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Die Unterfamilie Asidinae der Tenebrioniden setz1 sich heut-

zutage aus ungefähr 5(X) Arten mit zahlreichen Rassen zusammen.
Sie bildet einen an bizarren Formen reichen Zweig der heute etwa
12 000 Arcen umfassenden Familie, die zwar nicht durch ihre für eine

Käferfamilie noch relativ geringe Zahl von Arten, wohl aber durch
eine große Formenmannigfaltigkeit trotz aller deutlich erkennbaren
stammesgeschichtlichen Einheitlichkeil ausgezeichnet ist. "Wieder-

holt diese Familie doch fast alle Formentj-pen der übrigen Kiiter-

familien und ist doch so das Verhältnis zwischen den Tenebrioniden

und den übrigen Käfern in morphologischer Hinsicht auffallend ähnlich

jenem merkwürdigen Verhältnis zwischen den Beuteltieren und den
übrigen Säugern.

Folg<^nde Sammlungen lieferten das meiner Arbeit zu Grunde
liegende A.sidinenmaterial: 1. Zoologisches Museum, Berlin (B. M.);

2. Deutsches P]ntomologisches Institut, Berlin - Dahlem (D. I.);

3. H. Oebien-Hamburg; 4. W. Höhne-Berlin. Die Gesamtziffer dieses

umfangreichen, von mir einer genauen Durchsicht unterzogenen
Materials beläuft sich auf etwa 4000 Individuen, wovon ungefähr
1900 die ausgezeichnete paläarktische Asidinensammlung des Ento-
mologischen Instituts, Berlin-Dahlem, bestehend in der Hau])tsache

aus den Sanmilungen Kraatz imd v. Heyden, ausmachen, die bereits

schon von Reitter zur Aufstellung scinci' Asidinen-Bestinimungs-

tabelle systematisch durchgearbeitet wurde. Doch auch in der über-

aus reichhaltigen Sammlung des Zoologischen Museums, Berlin, ist

der mediterrane Formenkreis wenn auch nicht in der hohen
Individuenzahl des D. I., infolge der durch Prof. Kolbe .seinerzeit

erfolgten Erwerbung zahlreichen, z. T. typischen Asidinenmaterials
von dem spanischen Asidinenspezifdisten Escalera und durch die

kostbare, im Besitze des Berliner Museums befindliche Collectio Fio r i

sehr gut vertreten. Hinsichtlich des Formenreichtums außerpalä-

arktischer Asidinen steht das Berliner Museum Dei weitem an der

Spitze, seine reichhaltige Sammlung bildete also in erster liinie die

Giundlage der vorliegenden Arbeit. Die Artenziffer des nord-
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amerikauisclu'u Forincukieises wurde diucli (.la.sev J'.»J2

um ein beträchtliches vermehrt, die im B. M. und anderen .Sammlungen
keineswegs die Höhe der durch Casey bekannt gewordenen Formen
erreicht. Das mag auch seinen Grund noch darin haben, daß in die
deutschen Sammlungen relativ selten nordamorikanische Asiflinen

gelangten. Vau wesenthch günstigeres Verhältnis machte sich bei den
mexikanischen Asidinen des ß. M. geltend, wo nicht nur nicht
liurch die im Besitze des B. M. befindliche« Collectio Flohr und infolge

von Champion im Austausch erworbenen, umfangreichen, z. T.
typischen Asidinenmaterials beinahe sämtliche bekannte Asidinen-
arten Mexikos vertreten sind, sondern auch eine ganze Reihe neuer
Formen zu beschreiben war. Ähnlich liegen die Verhältnisse oei den
südafrikanischen und südamerikanischen Asidinenformen,
von denen sich nicht nur die bekannten .\i-ten fast vollständig, sondern
auch zahlreiche neue Arten im B. M. vorfinden. Leider versagte in

allen i^ällen das madagassische Asidinenmaterial, so daß
mir dieser Formenkreis fast ganz unoekannt blieb. Aus den von
Fairmaire. dem Begründer der Systematik der madagassischen
Asidinen gegebenen Artdiagnosen geht oft hervor, daß er von jeder
Spezies immer nur ein Exemplar sah, worauf man vielleicht auf ein

relativ seltenes Vorkommen dieser Formen auf Madagaskar schließen

dürfte, auch Chatanay schreibt von den madagassischen Asidinen,
sie seien .,tres rares dans les collections et encore mal connues".
Die Sammlungen der Herren Gebien- Hamburg und Höhne -Berlin

lieferten mir in manchen Fällen wertvolle Unterstützungen bei der
Erkennung von Arten, die dem Berliner Museum und dem Entomo-
logischen Institut, Berlin - Dahlem, fehlten.

Für meine besondere Pflicht halte ich es, dem Direktor des Zo-
nlogischen Museums, Berlin, Herrn Geh. Regienmgsrat Irof. Di.

W. Kükenthal, der mir die Durcharbeitung des reichen Materials
des Berliner Museums anvertraute, ferner den Herren Professor

H. .). Kolbe. dem ich zumal auch die Anregung dazu verdanke,
daß ich mich mit den Asidinen beschäftigte. F. Schumacher,
Dr. W. Hörn, S. Schenkling, H. Gebien, W. Höhne, W. T^l-

rich, die mir teils mit Material, besonders aber stets mit ihrer Kenntnis
der faunistischen \md zoogeographischen Literatur zur Seite standen,
meinen ergebensten Dank auszusprechen.

Besonflers möchte ich aber Herrn Dr. H. Kuntzen für seine

ständige Hilfsbereitschaft in allen Fragen, die für mich in Betracht
kamen, meinen Dank abstatten..

Systematischer Teil.

hrlfisflir Übersirhf über die Kntwickliini; der systematischen Literatur

über die Asidinen.

Der erste, der die Asidinen aller L;inder zusammenhängend be-

arbeitete, war Solier im .lahre 18.'^f>. In seinem ,.Es.sai .sur les

Collapterides" teilt er die Asidinen in zwei große Abteilungen, eine

12. Ilelt
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Einteilung, die für die Fornienkreise des paläarktischen Faunengeoietes

von Allard iind Reitter beibehalten wurde und später für dieselben

Formenkreise zur Aufstellung der l>eiden Genera Alphasido Esc. und
Asida Latr. fühi-te. Die von ihm beschriebenen 42 Arten, von denen

er oft die beiden Geschlechter einer Art unter besonderem Namen be-

schrieb, bringt er in neun Gattungen unter, von denen Heicroscelis Latr.

(jetzt A>wmalivu,s Guer.) heute als nicht mehr zur Tribus Asidini,

.sondern als zu den Opatrinen gehörig erkannt ist. Graf Castelnaus
Arbeit (184(;>) stellt nur einen Auszug aus der Arbeit Soli eis dar.

In seinem groß angelegten klassischen Werke ,, Genera des Coleopteres"

faßt schließlich Lacordaiie 1859 die Literatur seit Lirne zu einem
ersten großen Endergebnis zusammen, rangiert die Asidinen selbst

an der Stelle in die Familie der Tenebrioniden ein, an die sie seinem

großen Ilaerblick übei die damals schon überwältigend große Formen-
menge der Käfer nach gehörten und verteilt die bisher bekannten

Formen auf die teils schor früher teils von ihm selbst beschriebenen,

aber alle erst von ihm im eigentlichen Sinne des Wortes begründeten

Genera. Er unterscheidet zwei Gruppen von Gattungen: Machlides

und Asidides. deren letztere die ISIasse der Gattungen, acht an Zahl,

umfaßt. Wie bei allen anderen Käferfamilien bildet auch für die Ent-

wicklung der Tenebrionidensystematik Lacordaires zusammen-
fassende, zwölfbändige Arbeit, von der nur die Chrysomeliden nicht

von ihm selbst bearbeitet .sind, einen ersten Schlußstein und eröffnet eine

neue, für die meisten Käferfamilien bis heute noch fortdauernde

Periode der Käfersystematik, die durch das sich in derselben Zeit

entwickelnde und abgeschlossene große Katalogwerk von Gemminger
imd V. Harold noch ein weiteres großes Fundament erhielt. Von da
ab handelt es sich bei dei unermeßlichen Menge noch unbeschriebener

Formen in den Staatssammlungen der Kulturstaaten und in den
Sammlungen Privater, die beide durch das Eindringen der europäischen

Kulturträger in bisher noch unerforschte Gebiete der Erdoberfläche

und durch rege Sammeltätigkeit gewaltigen Zuwachs erhielten, noch

bis zum heutigen Tage, zunächst einmal darum, die noch unbekannten
Formen wegzubeschreiben und dann möglichst stets den Versuch zu

machen, die Systematik in ihren speziellen Teilen durch möglichst

natürliche T'nterbringimg der neuen Formen oder auch durch Zu-

«ammenfassung der bi.sher beschriebenen Formen eines speziellen,

kleineren Formenkreises in einer Revision von Gattungen, Unter-

gattungen, .Vrtengruppen. Arten und ihren Rassen im einzelnen weiter

auszubauen. Bei den Asidinen wie bei den Tenebrioniden allgemein,

nimmt die svstematische Literatur den sehr verbreiteten Entwicklungs-

gang, daß \. die Erforscher eines besonderen Faunengebietes die

Systematik der Formenkreise dieses speziellen Gebietes ausbauen
und 2. daneben eine Menge von Formen oft wenig kritisch von den
Vertretern der systematischen Wis.senschafi beschrieben werden,

die Ausbeuten aus bestimmten Gegenden erhalten haben oder bei der

Durchbestimmung irgendwelchen Materials entdeckt zu haben glauben,

o<ler auch tatsächlich enldeck't haben, daß sie eine noch imbeschriebene
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Form vor sich haben. Will niaii also die Literatur über die Systematik
der Asidinen in ihrer Entwieklung weiter verfolgen, so kann man kaum
anders verfahren, als daß man den Gang der Entwicklung für die

Formenkreise der einzelnen Teilfaunengebiete getrennt betrachu-t.

Um den Tyjms der Gattung Asida. die von J.atreiHe l^'02 auf

Opatnim griseum F. aufgestellt wurde giu])j»ieren sich alle

mediterranen Pormenkreise. Eine groJJe Anzahl von Einzel-

beschreibungen vermehrte die Ziffer dei Arten dieser Gattung.
Erst Allard faßte diese 1SH9 zu einer zusammenhängenden Mono-
graphi'^ zusanmien. Neben einer Artenbestimmungstabelle gab er

Einzelbesdireibungen sämtlicher bis dahin bekannter paläarktischer

Asidinen. Nrch Allard waren es besonders Kraatz 1S74 und Seid-
litz lH9;i, die sich mit der Gattung Asida Latr. befaßten, letzterer

wiederholte die Allardschen Artengruppen, sprach sonst aber nur
über A. sohvlosa Fuessl. ausführlicher. Von Asidinerspezialisten

einzelner Länder ist für S])anien vor allem Escalera zu nennen, der

eine große Zahl neuer Subgenera und Arten der Gattung Asida auf-

^tellte. A^'as Escalera für S})anien. ist Leoni für Italien. Dieser

italienische Asidinenspezialist teilt in seiner Arbeit ..Le Asida italiane"

die Gattung Asida Latr. in vier Gruppen ein. nach der Beschaffenheit

des Halsschildhinterrandes. Außer einer Bestimmungstabelle für

sämtliche italienische Asidinen gab er ausführliche Artbeschreibungen
und vor allem genaue Fundangaben. Viele Arten und Rassen wurden
von ihm neu beschrieben. Die letzte und neueste zusammenhängende
Bearbeitung der paläarktischen Asidinen sehen wir in Reitters
1917 erschienenen ..Bestimmungstabelle der paläarktischen Arten
der Tenebrioniderabteilung Asidim''. Reitter nahm die schon
von Solier und Allard definierten zwei großen Abteilungen der
Gatt ung,4«/d'^ Latr. \Nneder auf und zergliederte damit d'epaläark'tischen

Asidinen in die beiden Gattungen: Alfhasida Esc. und Asida Latr.

In dem gleiche?! Jahre ven'tffentlichte Joseph Müller die Ergebnisse

seiner Forschungen über die ost-adriatischen Asido-Xrien. Dieser

ausgezeichnete Kenner der ost-adriatischen Formen legt zum ersten

Mal Wert auf die Vikarianz der Formen und macht daher genaue
und zuverlässige Angaben über die Verbreitung einer jeden Form.
Müllers Diagnosen seiner neuen Formen sind ebenso vorzüglich

wie seine Bestimmungstabelle.
Die Literatur über die Formenkreise, die in 8üd- und Ost-

afrika zuhause sind, entwickelt sich in der primitivsten Form bis

auf den heutigen Tag ohne kritische Monographie, überhaupt ohne
eine zusammenfassende Arbeit. Die ersten Einzelbe.schreibungen

gaben schon im vorvorigen Jahrhimdert, in dem aus dem urs])rünglich

von den Kolländern besiedelten und kultivierten, jetzt englischen

Gebiete der Kapkolonie bereits viele Käfer in die Sammhmgen der

damaligen Zeit zusammenflössen. Pallas 1781, Olivier 1705,

Fabricius 1798. Herbst 1700. Dieser sah in 'len eigentümlichen

südafrikanischen Asidinen ein besond<^res Genus und nannte es Mnrhia.

Er beschrieb damals vier neue Arten, deren Ziffer dann durch die

12. Hon
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Arboitcu von Käluaeu.s \^HK Fainnaiic lsii<) mid PeriHguey
181)'.> vermehrt wurde. Die erste BesehreibuDjf einer südafiikanischen

Form, nicht von einem so terminal gebauten Typus, wie esiUarA/aHrbst.

ist, sondern von einem Aussehen, das mehr dem der mediterranen

Asiden entspricht, gab Wiedemann J823. Von 8olier. Fähraeus,
Fairmaire und Peringuey wurden weitere zahlreiche neue süd-

afrikanische Asidinen bekanntgegeben. Die beiden südafrikanischen

Gattungen wurden von Fähraeus 1870 und Peringuey 1890 auch

noch um zwei vermehrt: Machleida Fähr, und Maclüomorfha Per.

Die Systematik der madagassischen Asidinen geht auf Fair-

maire zurück, der 1895 und in den folgenden Jahren zahlreiche

Gattungen, darunter viele monotype, und zahlreiche Arten beschrieb.

In letzter Zeit hat noch der im Weltkriege gefallene Chatanay über

madagassische Asidinen gearbeitet und etliche neue Formen be-

schrieben.

Die Asidinen der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika
fanden ihre erste umfassende Bearbeitung durch G. Hörn im Jahre 1870.

Er unterschied zwei Subtribus: Asidi und Astroti,' erstere umfaßte die

Gattungen Microschatia 8ol. und Asida Latr., letztere die Gattungen

Ologlyptus Lac. und Astrotus Lee. Zur Gattung Asida stellte er die

schon von Solier, Lacordaire und Leconte gegründeten Gattungen

synonym, die auf diese Weise zu einer polymorphen, die hetero-

gensten Formen umfassenden Gattung \vurde. In der ,,C']assif. Coleopt.

of N.Amerika", 1883 von Leconte and G. Hörn wurde die von Hörn
1870 gegebene generische Einteilung beibehalten. Diese noch un-

zureichende Systematik verbesserte erst Casey 1912. Er setzte die

schon vorhandenen sechs Gattungen wieder in ihre Rechte ein und
vergrößerte die Zahl der Gattungen noch um 14. In seiner großen

Arbeit werden 212 z. T. von ihm neubeschriebene Arten und Rassen

aufgeführt, ausschließlich der zehn neuen mexikanischen Arten. Die

zahlreichen Formenkreise, die das mexikanische Hochland und
die Randgebirge Mexikos anschließend an die LTnion bis zum
Süden Mexikos beherbergten, hat Champion 1884 zusammengestellt

und meist zimi ersten Mal beschrieoen. Bei ihm ist die Masse der

Formen im Sinne der Arbeiten von Leconte und Hörn noch unter

der Gattung Asida zusammengefaßt. In seiner Arbeit nennt er 93

Arten, deren Mehrzahl in Mexiko endemisch ist, und von denen 64

von ihm neubeschrieben wurden. Außerdem stellt er noch 5 monotype
rn<'xikanische Gattungen auf.

Die Begründer der Systematik der südamerikanischen
Asidinen sind Kirby, der 1818 die brasilianische Gattung Scotinus

aufstellt, von der Perty 1830, Eschscholtz 1831, Solier 1836

und Fairmairo 1889 weitere neuo Formen beschrieben und Solier,

der 1836 die Gattimg (^ardir/cnivs gründet, die im SW Südamerikas

zuhause ist, und deren Artenziffer von Fairmaire 1S73 und Bur-
meister 1875 vergrößert wurde.
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Neben zahlreichen oft wichtigen Faunenverzeichnissen für einzehie

Provinzen und Staaten konnnen für die Asidinen hauptsächlich folgeiuh'

Kataloge irt Betracht

:

Gemniinger und Harold, Catal. Coleopt. \ II. 1S7(». p. 1S7J ff.

Gebien, Tenebrioniden, in Coleopt.-Catal. von .hink-Schenkling,

1910, p. 122 ff.

V. Heyden, Reitter& Weise, Catal. Coleopt. Europae etc.,

190(j, p. 474 ff.

Schilsky, Syst. Verz. d. Käfer Deutschi., iilOii. j). 127 ff.

Henshaw, List of the Coleopt. of America, 1885, p. 117.

An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, daß die süd-

australische Gattung Dijsarclvus Pasc, aus der Unterfamilie Asidinae
zu entfernen ist, auf Grund folgender, für die Asidinen nicht zutreffender

Merkmale: ,,Pedes validi, tibiae anticae extus compressae, infra

emarginatae. bidentatae, posticae et intermediae trigonatae. calcaratae;

tarsi infra biseriatim ciliati. intermedii et postici ait. u'timo brcviore

c[uam prinms" und weiter .,The fore tibiae are those of Anomalipus
(placed by Solier in this group): the tarsi, closely ciliated on each
side beneath, appear in consequence canaliculate''.

Auch die Gattung Haemus Per. kann nicht länger in der Unter-

familie Asidinae verbleiben. Sie w^eicht in folgenden Merkmalen er-

heblich ab: sehr längliche Gestalt des j\Ientums, die langen J^abial-

])alpen. die bedeutend über das Mentum voiragen, Beschaffenheit

der Fühlerglieder, Fohlen eines Dornes an der Außenseite der V.-

Schienen. Späteren Forschungen mag vorbehalten bleiben, wo diese

beiden Gattungen endgültig im System einzureihen sind.

Ergänziiii^eii zur Systeniutik der Asidiiieii.

Der palaearktische Formenkreis.

Eine ausführliche Kritik über die paläarktische Asidinen-l^iteratur

gibt Reitter in der Einleitung seiner Bcstimmungstabelle. so daß
ich nur noch auf die Reittersche Tabelle selbst einzugehen brauche.

Sie hat mir gute Dienste geleistet, doch hätte ich mir andere Angaben
übe die Verbreitung der Arten und Rassen gewünscht. Abgesehen
von den vielen ungenauen oder sogai' falschen Verbreitungsdaton

sind fast alle Angaben für die zahlreichen Formenkreise zu allgemein

gehalten, die ja ausnahmslos streng lokalisiert sind, oft auf Areale

von wenigen Quadratkilometern. In einer Bestimmungstabelle ist es

oft sehr schwierig, die Unterschiede zwischen nahe verwandten Formen-
kreisen mit knappen Worten ohne Heranziehung relativer Merkmale
treffend auszudrücken. Hat man also zuweilen in der Tabelle keinen

genügenden Anhalt an den angegebenen Merkmalen, so hätte man
sich dann wenigstens an genaue Fundangaben halten können, die jeden-

falls die Feststellung ermöglicht hätten, was Reitter für eine Form
vor sich gehabt hat. Einige Ergänzungen und Berichtigungen zu

Stellen in Reitters Bestimnmng.stabelle, die mir besonders auffielen,

erscheinen mir doch notwendig.

12. Hoft
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Durasida silphoides L. wird auf p. 15 angegeben von „Algier,

Uran, Azoren: 8t. Michel". Letzterer Fundort ist sicherlich falsch.

Keitter wird wahrscheinlich die Fundangabe
,
,8t. Michel" ohne

nähere Erklärung vor sich gehabt haben und glaubte daher, diesen

Fundort mit 8äo Miguel von den Azoren identifizieren zu können.

(Der gleiche Fehler kommt noch einmal vor bei Melambasida interiecta

Reitt.,p. 22.)

Auf p. 22, nota, ist bei dem Satze ,,Von der Firma Dr. Staudinger

mit der Bezeichnung ,,Bougie" als lapidaria erhalten" zu bemerken,

daß diese Bezeichnung ,,Bougie" ein bekanntej Fundort in Algerien

ist {Gymnetasida tumida Reitt.). Unklarheiten bestehen auch bei

Gymnetasida servUlei 8ol. (p. 24). Reitt er hält es nicht für wichtig,

sowohl bei der Nominatform als auch bei seiner Rasse fsendotuherculi-

fera genauere Fundangaben zu machen. Außerdem ist es recht be-

denklich, bei dieser sehr variablen Spezies auf Grund des von Reitter
angegebenen Merkmals Rassen aufzustellen, die meiner Meinung nach

keine lokalen Rassen, sondern nur mehr oder weniger individuelle

Formen sind. Wenn man auf Reitters Merkmal Wert legen wollte,

dann ist die pseudotuberculilera Reitt. synonym zu G. miliaris Er.

von Bona (Wagner), deren Typen auf den Zwischenräumen der Rippen
die größten glänzenden, hinten regelmäßig gereihten Körner zeigen.

Die Nominatform ist durch Exemplare aus Oran (Waltl), ib. (ex coli.

Schilsky), die f. melillensis Esc. aus Bona (Wagner) Algerien (ex coli.

L. W. Schaufuß), Algerien: zwischen Blidah und Medeah (Queden-

feldt) vertreten.

Unter 12' auf p. 26 fallen zwei neue Arten aus der Cyrenaica, die

an den Seiten des Halsschildes neben dem aufgebogenen Seitenrand

mit feinen Körnchen besetzt sind und zwar:

Alph. bengasiana n. sp. Taf. 1. Fig. 1.

In Gestalt und Aussehen der A. maroccana Alld. ähnlich oder

besser vielleicht der A. cylindrica Reitt., da die Seiten des Halsschildes

ziemlich schmal abgesetzt und mehr aufgebogen sind und die Scheibe

sehr fein, wenig dicht punktiert ist. Die Kante des Seitenrandes des

Halsschildes verdickt und gleich dem Seitenrande runzelig punktiert.

Plügeldecken stark gewölbt, hinten steil abfallend mit zahlreichen

kleinen Tuberkeln, drei Dorsalrippcn sind angedeutet, von denen die

beiden inneren an der Basis beginnen und flach, ein wenig erhaben,

geglättet und hinten vorkürzt sind und die äußere nur durch uncer-

brochene, angedeutete Längserhabenheiten erkennbar ist. Naht
glatt und erhaben. Unterseite dicht raspelartig punktiert, mit feinen

gelben Borsten in den Punktgruben.

Länge: 10 nmr. Breite: 10 mm. 1$.

Fundangabe: Cyrenaica: Benghasi (Ruhmer).
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Alpli. iiiystic'u n. sp. Tafel 1, Fig. 2.

Der vorigen Art sehr ähnlich, Halsschild und Flügeldecken weniger

gewölbt, letztere hinten schräg abfallend. Die Vorderwinkel des Hals-

echildes spitzer und mehr vorragend, Seitenrandkante scharf und
glatt, die .Seitenränder grob tuberkuliert und mehr aufgebogen, nach
hinten zu gerade, nicht verengt wie bei dei vorigen Art verlaufend.

Scheibe viel dichter und weniger fein punktiert. Flügeldecken überall

imd dichter fein tuberkuliert, die drei Dorsalrippen nur ganz schwach
angedeutet. Die Naht nicht erhaben und glatt. Abdomen auf der

l'nterseite lackglänzend mit spärlichen feinen Raspelpunkten besetzt.

Jiänge: Kimm. Breite: lO mm. 1$.
J'undangabe: Derna (Klaptosch).

Alphasida aifriaca Alld. und Asida anccyi Alld. werden beide

von Allard aus Syrien angegeben. In beiden Fällen handelt es sich

um eine falsche Fundangabe; denn über Ägyi)ten hinaus kommt
keine Asida mehr vor. Keitter, der in seiner Tabelle mit der A. syriaca

Alld. nichts anzufangen weiß und von ihr nur sagt: ,,Von sicula kaum
zu unterscheiden'', hat in der Arbeit von Baudi (D.E.Z. 1875, p. 112
— 1 13) dieAnmerkung übersehen: ,,Ad secundamhanc generis divisionem

ab Allardio relata As. syriaca in insula Melita olim a Trucjui reperta".

A. syriaca Alld. erhält also ein Synonym in A. melitana Rttr. (cf.

auch Andres, Verzeichnis maltesischer Käfer in Ent. Rdsch. 33,

12, HMC), p. 58). Über die A. anccyi Alld. konnte ich nichts näheres

in Erfahrung bringen, meiner Meinung nach ist sie eine Art, die zum
weiteren Formenkreis der A. grisca F. gehört und ein SynonjTii zu
einer der Korsisch-sardinischen Arten bildet.

Daß Reitter oft darauf verzichtete, die Arbeiten der alten Autoren
durchzusehen, zeigt eine ganze Reihe von Fällen. So setzt er die

A. grossa Sol. synonym zu A. sicula Sol. anstatt umgekehrt: denn
A. qrossa Sol. ist vor A. sicula Sol. beschrieben. Das Synon\Tn zu

A. asperata Sol. heißt nicht ,jvgulosa Ramb.". wie man auch bei

Allard liest sondern rugosula Ramb. (cf. Rambur, Faune de l'Andal.,

Taf. 19, Fig. 8). Auf p. 33 schreibt Reitter: ,,'porcata Sol. non Fbr.".

Dennoch hat Fabricius zuer.st diese Art als Ofatriim porcatum in

Syst. Eleuth. I, p. HO beschrieben, so daß es heißen muß: pnrcita F.

Auf p. 37 steht bei A. gaditana Ramb. .,i. 1." mit der Anmerkung:
, Diese Art wurde von Rambur bloß abgebildet, nicht beschrieben."

Nach dem Nomenklaturgesetz genügt eine Abbildung — die übrigens

in diesem s])eziellen Falle durchaus I rauclibar ist, was sie nicht zu sein

braucht -— vollkommen zur Erhaltung der Priorität.

In die nächste Nähe von goudoti Sol. (p. 3G) gehört A. dubia Ramb.
aus Andalusien, die sich von der vorhergehenden Art hauj)tsächlich

dadurch unterscheidet, daß der Halsschild weniger gedrängt })unk1iert

ist und die Punkte rund, nicht länglich sind.

\'öllige Unklarheit herrschte bisher über die Namen .Miriolosa'^

und ..niorbillosa"' bei Asida, Namen die von verschiedenen Autoren
v«'rg('l)en wurden. In erster Lini<' handelt es sich dabei um die

12. Utft
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Fabriciusschen Namen „variolosa" und „nwrbiUosa' . Durch die

Liebenswürdigkeit von Geh. -Rat Brandt und Prof. Reibisch wurde
es mir ermöglicht, die Typen des P'abricius aus dem Zoologischen

Museum der Tniversitüt Kiel zu vergleichen. Asida (jranulata F.

(Mant. Ins. 17^7. p. 49) wurde bisher verkannt und stand als 8}aionym
bei Ä. silphoidoi J.. Wie aber die Type zeigt, handelt es sich hierbei

um nichts anderes als A. letliürryi AlJd. Weitere Synonyme zu A. gra^

H-thta F. sind: Blaps variolosa F. (Ent. Syst. I, 1792, p. 108) und
Platyiujtus variolosm F. {Sy.st. Eleu.h. I. 1801, p. 139), so daß sich für

Alphasida gramdataY. folgende Synonvmie ergibt: Silpha granulata F.

(Mant. Ins. 1787, p. 49). Blaps variolosa F. (Ent. Syst. I, 1792, p. 108),

Platynotm variolosus F. (Sy.st. Eleuth. I. 1801. p. 139), Asida leihienyi

Alld. (l'Abeille VI, 18G9, p. 23G).

Wegen Blaps variolosa F. muß Blaps variolosa Faldermann aus

Ostasien eingehen und neu benannt werden. Ich schlage für diese

Species als neuen Xamen Blaps tscliiliuua n. n. vor.

Silpha granulata Ol. (Pmt. IL 1790, No. Jl, p. 13) muß wegen
Silpha {Alphasida) gramdata F. den nächstspionymen Namen vario-

losa Herbst erhalten.

Als Synonyme zu A. sahulosa Fuessl, galten bisher Pimelia va-

riolosa F. (Ent. Syst. Suppl. 1798, p. 45), Platynoius triorbillosns F.

(Syst. Eleuth. I, 1801, p. 140) und Pimelia variolosa Panz. (Fn. Oerm.

74, 1801. Tafel 1), letztere von Fabricius ziticil; bei PlatynotAS mor-

hillosus F. Auf Grund der Typen sind Pimelia variolosa F. und Platy-

noius Dwrbillosns F. nicht zu A. sabulosa Fuessl., sondern zu Opatrum
griseum F. (Spec. Ins. I, 1781, p. 89) synonym, so daß sich für Asida

grisea F. folgende S\Tionymie ergibt: Opatrum griseum F. (Spec. Ins. I,

1781, p. 89), Opatrum griseum F. (Ent. Syst. I, 1792, p. 88), Opatrum
griseum Rossi (Fn. Etrusc. I, 1795. p. 60), Pimelia variolosa F. (Ent.

Sy.st. Suppl. 1798. p. 45), Opatrum griseum. F. (Svst. Eleuth. I, 1801,

p. 115). Platynotus morbillosus F. ' (Syst. Eleuth. I. 180L p. 140).

Die von Fabricius bei Platynotus morbillosus als Synonym
zitierte Pimelia variolosa Panz. i.st keineswegs nach der guten Ab-

bildung Panzers eine Asida grisea F.. sondern gehört zum Formen-
kreis von A. sabidosa Fuessl. Danach hat Panzer dem Fabricius.
der die Pimelia varioloso (A. grisea F.) aus der Panzerschen Sammlung
beschrieb, zur Beschreibung ein anderes Exemplar übersandt als er

in seiner Fn. Germ., 74, 1801. Taf. 1 als Pimelia variolosa abbildet.

Diese Pimelia variolosa Panz. stellt die Rasse der A. sabulosa Fuessl.

aus der Triester Gegend dar, die sich von der Nominatform durch

gnißeren, gedrungeneren Körper, überwiegend schwarze Färbung
und andere von Allard in seiner Monographie p. 178 angegebenen
Merkmale unterscheidet. Diese Rasse war bisher als '^ Opatrum mor-

billosum Duftschm. und (^ Opatrum variolosum Duftschm. von Triest

bekarmt. Weder der Panzersche Name noch die Duftschmidtschen
K'önnen bestehen bleiben, da sie bereits vergeben sind, so daß für die

Triester Rasse der A. sabulosa Fue.ssl. der Name duftschmidti Gemming.
eintritt, wie es schon Müller 1917 andeutet. Es ergibt sich demnach
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folgende Synonymie: subsp. duflschmidti Geniining. (Col. Hefte VI,
1870, p. 122), Pimeliu vmiolosa Panz. (Fn. Genn. 74, l-SOl, Taf. 1)!

^Opalrum mnrbillotium Duftschin. (Fn.Austr. II, ]iS12, p.21)(»), ö Opafno»
variolosuhi Duftschin. (1. c, p. 25)1).

Die Asida javieri Fairm. aus Fez, die Keitter zur Gattung
Asida Latr. stellt, und die bei ihm eine neue Untergattung Peltnsida
Reitt. repräsentiert, möchte ich als einen Terminalzweig der Unter-
gattung Mnchlaj^ida FiSc. der Gattung Alj)/'(Uiid(i Esc. ansehen, deren
Verbreitungsgebiet hauptsächlich zwischen Fez und .Marokko (Hoher
Atlas) liegt.

Die Untergattung Polasida Reitt. bilden zwei Arten, nämlich

:

A. sericea Ol. und A. jurinei Sol. Von der letzteren sind zwei
..Varietäten" bekannt : v. pi/reucud iiaudi von den Alpen Piemonts
und V. marniottani Bris, aus den Pyrenäen, die ihrerseits wieder eine be-
sondere langgestreckte $Form in Piemout aufweisen soIlundÄ(/6r^/??u/rw'r/.

JiConi benannt ist. Ob die A. jurinei Sol. tatsächlich eine Ras.senbildung
erkennen läßt, ist noch keineswegs erwiesen. Bei dem reichen Material,
das mir zur Verfügung stand, konnte ich zur Geniige die Unzuver-
lässigkeit der Merkmale, die Reitt er zur Aufstellung der jurinei-

Rassen benutzt, kennenlernen, so daß ich der Ansicht geworden bin,

daß die A. jurinei Sol. analog der A. sericea Ol. und A. sahulosa Fuessl.

s. str. einförmig über ein großes Verbreitungsgebiet verfügt und eine

deutliche Lokalrassenbildung nicht erkennen läßt. Ich halte die be-

schriebenen ,,Varietäten" für Gelegenheitsformen, nicht für geo-
graphische Rassen. Die rezente Verbreitung von .1. jiiri.ti.ei Sol. er-

.streckt sich über Spanien einschließlich der Balearen und bestimmte
Teile Frankreichs und Italiens. Nach Reitter soll diese Art sowohl
wie A. sericea Ol. auch in .VIgerien vorkommen, was ich für nicht

zutreffend halten möchte. Desgleichen handelt es sich um einen Irr-

tum, wenn Reitter A. sericea Ol. für Italien angibt, eine Art, die

nur in Spanien bis hinein in die Ostpyrenäen-Departements Frank-
reichs verbreitet und Leoni. dem italienischen .Vsidinenspezialisten.

aus Italien unbekannt geblieben ist.

Die zum engeren Formenkreise der A. sahulosa Fuessl. gehörigen
Formen .sind nicht selbständige Arten, als welche sie Reitter auf-

faßt, sondern geograj^hische Rassen. Ihre Verbreitung wird von
Reitter in der Bestimmungstabelle in vielen Fällen falscli angegeben,
ich verweise daher auf die von mir am Schluß meiner Arbeit gegebene
Zu.sammenstellung der Vorbreitungsdaten für A. sahulosa Fuessl,

mit ihren Rassen.

A.dejeani Sol. ist nur aus Südfrankreich bekannt, Reitter
gibt sie zwar noch von Dalmatien und Korsika an, jedoch sind

beide Fundangaben oder aber die Be.stinmiungen falsch. Unter den
lö Exemplaren des B. M. befinden sich zwei Tiere von der Insel

S. Marguerite bei Cannes (Prof. Dr. Friederichs die sich

von den übrigen durch größere Gestalt, rauhere Flügeldecken-

skulptur und stärker aufgebogene Seitenränder des Halsschildes

Archir fllr Nktur)r<>schicht« ,^
1921. A. U. 1' 12. Ilfft
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auszeichnen. Stücke von Kiez und Nizza kommen dieser Form durch

ihre Größe bereits nahe. Im Durchschnitt ist die A. dejeani 8ol. viel

kleiner und auf den Elytren glatter .skulptieit als die Cannesstücke.

Die Stellung der Ä.lüjurica Baudi von San Remo, Bussana
wurde bisher verkannt. Leoni faßt sie als Ras.se der A. hayardi Sol.,

Reitter als Rasse der A. fiorii J^eoni auf, die beide auf der südlichen
(
I)

Hälfte Italiens ihre Verbreitung haben. A. lüßirica Baudi stellt das

Bindeglied zwischen A. dejeani Sol. und A. yrisea F. dar. Letzt-

genannte Art wurde von Leoni übersehen, A. luiyionii Leoni ist ein

Synonym zu A. grisea F. Die Art umfaßt eine Anzahl von Rassen,

die Nominatform selbst ist über Toskana, Umbria, die Marche und
Latium verbreitet. Subsp. tyrrhena Ijconi und obliterata I^eoni kommen
auf der Insel Gorgona, subsp. insularis Leoni auf den Inseln Formiche

di Grosseto vmd Pianosa, sub.sp. qestroi Leoni auf der Insel Monte-

cristo und subsp. doriae Leoni auf der Insel Giglio vor.

A. (jenei Sol. unterscheidet sich hauptsächlich von A. corsica Gast,

durch die Bildung der Halsschildbasis. Diese ist bei A. genei Sol.

seitlich weniger tief eingebuchtet, die Hinterwinkel des Halsschildes

sind kürzer als bei A. corsica Gast. —• A. genei Sol. subsp. anstralis

Baudi von Quarto ist mir unbekannt geblieben. Aller Wahrscheinlich-

keit nach bildet eine von den Rassen dominula Reitt. und ignorata Reitt.

ein Synonym dazu. Die subsp. dominula Reitt. i.st im B. M. durch

drei Exemplare von Cagliari (Ü. Lostia) vertreten.

A. sardoa Leoni wird von Reitter (p. 57) von Sardinien: Cagliari

angegeben. Leoni jedoch beschreibt diese Art aus Orune. das nördlich

von Nuoro in der Landschaft Sassari liegt. Wahrscheinlich handelt es

sich bei den Reitterschen Exemplaren von Cagliari {cavifrons Reitt.

i. 1.) um Tiere, die zum Formenkreis von A. genei Sol. gehören, keines-

wegs aber zu A. sardoa Leoni. Auf die interessante Verbreitung der

korsisch - sardinischen Asidinen wird von mir w. u. in dem Ab-

schnitt über ,.Das Vikariieren der Formen" genauer eingegangen,

an dieser Stelle möchte ich nur noch die von mir durch Typenvergleich

festgestellte Synonymie der A. lostiae Alld. zur A. combae Gene be-

kanntgegeben (cf. Reitters Tabelle, p. 54).

Auf p. 58 der Tabelle nimmt die Untergattung Dolichasida Reitt.

mit A.moraqnesi Schauf. als Typus ihren Anfang. Alle ihre Formen
haben nach Reitter in eine scharfe Spitze ausgezogene Schulterwinkel

der Elytren. Im Gegensatz dazu steht die Untergattung Leptasida

Reitt., bei der die Schulterwinkel der Elytren einfach, nicht zuges])itzt

sind. Reitter stellt in diese Imtergattung die A. planipennis Schauf.

Die typischen Exem])]are der A. planipennis Schauf. zeigen nun aber

eine scharfe Spitze an den Schulterwinkeln der Elytren, so daß A. pJani-

pennis Schauf. aus dem Subgenus Leptasida Reitt. entfernt und zur

Untergattung DolicJiaJiidn Reitt. gestellt werden muß. Allerdings ent-

hält die Sanunlung des B. M. auch Exem])lare dieser Art. die keinen

spitzigen Humeralzahn an den Elytren zeigen: ich nv'k'hte solche Tiere

als f. uiioduntam. {— planipcnnis sensu Rl:tr.) bezeichnen. Die Fund-
angaben lauten: Mallorca (Keitel), ib. (ex coli. Schaufuß).
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Die Untergattung Lrptosida ist ein Synonym zu Gracilasida

Esc, ebenso wie Trachasida Keitt. synonym zu Plana.sida Esc. ist.

Keitter behauptet zwar von den Escalerasehen Namen, daß sie

,,nomina nuda" seien; doch gibt Escalera für die l'ntergattung

Plamisida im ßol. Real. 8oc. Esp. Hist. Xat. Vll, 1!)U7, p 3:}.S aus-

drücklich die Merkmale an, bei der Untergattung Gracilasida Esc.

nennt er nur einige Arten, die diese repräsentieren sollen, was nach
dem Nomenklaturgesetz durchaus genügt. Escalera zählt zur Unter-

gattung Gracilasida Esc: A. ariasi Esc, A. conjusa Kr. (^ A. yijijviaea

Alld.) und A. puiiillimaKr.; zur Untergattung Pianasida Esc: A. bcreai

Esc, A. marginicollis Kosh., A. pyynmea Kamb. {— A. paidiiioi

Alld.), A. crassicollis Fairm. (= A. morae Perez), A. inquinata Kosenh.,

A. vnucheri Esc. und A. candidoi Esc. Nac i Reitters Unter-

suchungen wechseln A. conjusa Kr. und A. pi/gmaca Ramb. ihre

Stellung in den Untergattungen, so daß A. pipjnuu'a Ramb. zur Unter-

gattung Gracilasida Esc. und A. conjusa Kr. zur Untergattung Plana-

sida Esc. gehört. Zur Untergattung Pianasida Esc (= Trachasida

Reitt.) gehört noch folgende neue Art:

A. latissinia Esc. i. 1. Tafel J, Fig. 3-4.

Die Art steht der A. inquinata Rosenh. sehr nahe, unterscheidet

sich aber von ihr durch größere Abflachung der Elytren in beiden

Geschlechtern. Die Flügeldecken fallen auch hinten weniger steil ab.

ihre erhabene und schmal abgesetzte Seitenrandkante ist in beiden

Geschlechtern vorhanden, die Schulterwinkel sind abgeschrägt. Hals-

schild mit breit abgesetzten und stark aufgebogenen Seitenrändern,

die Hinterwinkel die abgerundete Mitte der Basis weit überragend.

Die Schenkel wie bei A inquinata Rosenh. skulptiert. Eine durch ihre

"Breite ausgezeichnete Art.

Länge: 13—17 mm; Breite: 0- 9 mm. 1 (^. 1 $.

Fundangabe: Südportugal (S. vacat).

In der Untergatt ung67o?>«.s/(/« flsc wird von Reitter yl. mauritana

Esc von Melilla zu A. sinuaficollis Sol. von Oran ohne weiteres .synonym

«gestellt, obwohl Escalera im Bol. Real. Soc Es]). Hist. Nat. IX,

l'.H)!». |). \:]~) ausdrücklich die Unterscheidungsmerkmale ])eider Arten

angibt. Ferner gibt Reitt er A. intermedia E.sc und A. oblonga Ramb.
auch von Algier an - irrtumlicherwei.se, wie man aus der Arbeit von

Escalera ersehen kann, der dieses Subgenus im Bol. Real. Soc. Esp.

Hist. Xat. V. I !»(>•'), p. VM\ w. t. iii(»n()gra])hisch behandelt.

])er südafi ikanischt' Kor in <'n kreis.

Die generiscfien Verschiedenheiten der .südafrikanischen Asidinen

wurden bisher übersehen, man brachte die Formen entweder in der

(Jattunj; Marhla Herb.st oder in dei- (Jattung Asida Uatr. unter, wie

es z. B. Peringuey und Gebien in .senem Tenebrioniden-Katalog

tini. Jedoch weichen die asidoiden Formen Südafrikas von denen der

Gattung Asida I.atr. erheblich al), .•^o daß ich diese zu einer neuen

17* 12. ^^ft
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Gattung Ajrasida m. vereinige, die in drei Subgenera: Afrasida s. str.,

Archusid'i ni. und Asidomnchla ni. zerfällt. Uie bisherige Verteilung

der südafiikanischeii Formen auf die beiden (lenera MacJila Herbst

und Asida Latr. war großenteils willkürlich, Peringuey sowohl wie

Gebien stellen Arten in die Gattung Asida Latr., die zur Gattung

Machla Herbst gehören, und umgekehrt. Bei den machloiden Formen
mußte ich zwei neue Tutergattungen aufstellen, nämlich: Machlo-

plasta m. und PseudomacMa s. sti'. Der bisher für die südafrikanische

Asidinengattung geltende Name Machla muß an die Stelle von Genera

Fisch. (Gattung der Pimeliinen) treten. J^ichtenstein hat 179G im

3. Abschnitt seines Kataloges des Hamburger Zool, Museums auf p. 67

vor Herbst 1799 eine Gattung MaehJa aufgestellt und zwar mit der

Type: M.hispida F.; denn er sagt ausdrücklich: ,, Genus MaehJa
sub Pimelia hispida latens", auch befindet sich unter den weiterhin

von ihm aufgeführten Arten keine Machla sensu Herbst. Bei Fa-
bricius in Ent. Syst. 1792, I, p. 100 wird bei P. hispida zitiert:

Tenehrio hispidus Forsk. Descript. 79, 8 und Tenebrio setosus Pall.

Icon. 1, Taf. 6, Fig. 7. Die Pimelia hispida F. ist dieselbe Art wie der

Tenebrio hispidus Forsk., der auch die typische Art der Gattung

Genera Fisch, ist. Das zweite Zitat von Fabricius ist falsch, mit

Machla setosa Pall. hat diese ägy])tische Art nichts zu tun. Füi- die

Gattung Machla Herbst schlage ich daliei als neuen Namen

Pseudoniachla n. n.

vor.

Afrasida n. gen.

Diese Gattung unterscheidet sich von Asida Latr. und Alphasida

Esc. hauptsächlich durch die fast vollständige Schließung der Höhlen
der Mittelhüften und die Unsichtbarkeit der Trochantinen, die bei

jenen Gattungen am Vorderrande der Mittelhüften vor dem Epi-

sternum sichtbar sind. Von der Gattung Pscudomachla m. ist sie be-

sonders dadurch verschieden, daß sie nicht wie jene Fühlerfurchen

unter den Seitenrändern des Halsschildes besitzt. Sie läßt drei Unter-

gattungen erkennen: Afrasida s. str., Archasida m. und Asidomaehla m.

Subgenus Afrasida s. str. Typ: A. earyophyllea W'iedem.

Halsschild mit schwach verdickten, nach vorn zu stark konver-

gierenden, nicht aufgebogenen und breit abgesetzten Seitenrändern,

die nach der Basis zu fast gerade oder schwach konkav verlaufen.

Basis des Halsschildes fast gerade, nicht seitlich ausgebuchtet, Hinter-

winkel rechtwinklig.

Zu diesem Subgenus wären zu rechnen: A. cari/gphi/Jleay^'iedem.,

A. capensis Sol., A. unigena Per. und folgende neue Art:

A. bcrgi n. sp. Tafel 1 , Fig. 5.

Die Art steht der A. unif/ena Per. am nächsten. Halsschild an den
Seiten vom Vorderwinkel nach der Mitte zu wenig gerundet, nach der

Basis zu fast gerade. Oberseite didit und tief punktiert, in der Mitte
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mit einer Läiigsfurthe. die naeli vorn /u erlischt. Flügeldecken an der
Basis etwas breiter als die Basis des Halsschildes, hinter der Mitte
schwach erweitert. Oberseite mit zwei Längsreihen von dunkler
gefärbten, kurzen Borsten, die innere, gut sichtbar, von der Basis nach
der Spitze zu unter Annäherung an die Xaht verlaufend, die zweite
Längsreihe nui' wenig erkennbar. Jm übrigen sind liorstenbündel,

die dunkler als der rntergrund gefär])t sind, über die Obeifjäche ver-

streut. Interseite grob ])unktiert mit kurzen gelben Härchen in den
Punktgruben.

Länge: 9,0 mm: Breitf^: 4,5 mm. I Individuum, ^J?

Fundangabe: Kap der Guten Hoffnung (Berg leg.)

Die sich sehr ähnelnden Arten A. can/ophi/llea \\ iedem. und
A. uniqena Per. unterscheiden sich hau])tsächlich durch die Jiildung

der Rip])en auf den Flügeldecken. Bei A. cari/ophi/Uca sind jerler-

seits drei vorhanden, die dritte seitlich in der Mitte der Elytren sicht-

bar; die Rippen bilden fast ununterbrochene, abgerundete Leisten.

Dagegen besitzt A. uniqena jederseits nur zwei Dorsalrippen, die in

einzelne, zusammenhanglose ErhebuJigen aufgelöst sind. Die Färbung
der Oberseite von A. car>/oj)hi^JJea ist aschgrau, die von A. unujtna
in der Kegel schwärzlich.

Subgenus .irehasida m. Typ: A. innotata m. (= A. huqueti BrÄme i. 1.)

Halsschild an den Seiten vom Vorderwinkel nach der Mitte zu

stark erweitert, zur Basis hin sehr verengt. Hinterrand des Hals-

schildes in der Mitte gerade, an den Seiten ziemlich tief gebuchtet,

Hinterwinkel spitz und die Basis der Elytren überragend.

Die von mir als Typ für diese Untergattung angenommene Art

A. innotata ni. ist der größten Walirscheinliclikeit nach identisch mit

der von Tvacordaire in der Anmerkung auf p. loG (Genera des < 'oleopt.

V, 1) genannten, unbeschriebenen Machla butpietii; denn sowohl die

beiden Exemplare aus der Hauptsamndung des B. M. als auch das

eine aus der Sammlung von L. W. Schaufuß sind als ,,Buqvctii Bröme"
bezeichnet.

A. inuotafa n. sp. (= A. huqueti Brftme i. 1.) Tafel I. 7^'ig. 7.

Die ganze Körperoberseite mit kurzen Borsten dicht besetzt

und mit erdigem Toment überzogen. Ko])f und Hals.schild grob punk-

tiert, Halsschildseitenränder bieit abgesetzt und aufgebogen. .Teder-

seits auf (bMii Prothorax mit einem schrägen Strich, der von der (regend

des Scliildchens auswärts zur Mitte des Scitenrandes gerichtet ist.

Flügeldecken jederseits mit drei ziemlich zahlreich unterbrochenen

liängsrippen, von denen die beiden dorsalen sich vor der S])itze ver-

f'inigen. Die Lateralrippe besonders stark in einzelne Hr»cker auf-

gehist. Die Fühler erreichen nicht die Mitte des Halsschildes.

Länge: 1(1,5— 11,5 mm: Breite 5.5—f),5 mm.
Fundangabe: Kap der Guten Hoffnung (durch Burjuet) I (^, 1 9;

sine patria (ex coli. Schaufuß) 1 (J.

12. HeU
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Ferner gehören zur l'ntergatlung Anlid^ida ni. iulgendc Allen:

.1. nufosi Herbst, deren Type verloren gegangen ist, da sie niclit wie

die übrigen im Besitze des B. M. ist, A.fiJlaciosn Fairm., A. pau-

perata Per.. .1. lutnlentn Per.. A. lurhida Per. und walirscheinlicli

auch A. namu'iua Per. Als neue Art kommt noch hinzu:

.i. propeiisa n. sj). Tafel I, Fig. (j.

Kopf vollkommen senkrecht nach unten gerichtet. Halsschild

und Flügeldecken auf der Oberfläche dicht mit Draungelben. langen

Haaren bedeckt. Seitenränder des Halsschildes von den Vorder-

winkeln bis zur Basis gleichmäßig sanft gerundet, oben breit abgesetzt,

nicht aufgebogen. Scheibe stark erhaben mit einem runden, etwas

queren Eindruck in der Älitte, Medianlinie vorn und hinten vorhanden.

Die Basis des Halsschildes in der Mitte etwas bogenförmig vorgezogen,

seitlich nicht tief gebuchtet. Hinterwinkel nur wenig die Basis der

Elytren überragend. Diese breiter als die Halsschildbasis. Jederseits

auf den Elvtren mit einer kielförmigen. runzligen Kippe, die nahe der

Mäht und parallel zu ihr läuft. Seitenrand der Elytren scharf und
fast die Naht hinten erreichend. Zwischen Xaht und Dorsallippe

::.reten nach der Spitze zu Queranastomosen auf. Die Gestalt des lieres

ist länglich viereckig, die Seiten der Flügeldecken fast parallel, nur

hinter der Mitte sehr wenig erweitert.

Länge: 10,5mm: Breite: 0,5 mm.
Fundangabe: Durban (durch Kraatz).

Subgenus Asidomachla m. Tyj): A. bicostato Fähr.

Halsschild an der Basis bogenförmig gerundet, die Mitte der Basis

mehr oder weniger nach hinten vorgezogen, seitlich schwach ein-

gebuchtet. Hinterwinkel wenig vorragend. Prothorax fast doppelt

so breit wie lang, seitlich vom Vorderwinkel bis zum Hinterwinkel

gleichmäßig stark gerundet, Seitenränder schmal abgesetzt und mehr
oder weniger aufgeboten. Scheibe stark konvex, nach der Basis zu

mehr erhaben.

Hierher gehören: A.bicostata F&hr. {= A. Irivialis Fä,hr.) mit

einer Anzahl vorläufig ihreni systematischen Werte nach nicht genauer

festlegbarer Formen. Peringuey beschreibt sie als seloständige

Arten. Es sind dies: A. hicostata Fähr. f. transvaaletisis Per., f. zvla

Per., f. consimilis Geb. {= A. consohrina Per.), f. zamhesimia Per. und

f. Miliiisi m. Tafel 1 . Fig. 8.

Sie steht der f. zumhesiana Per. nahe, unterscheidet sich aber von

ihr durch die glatte schwarze Oberfläche, der jegliche Behaarung fehlt.

Halsschild flach und sehr grob ])unktiert. die Punkte aber kleiner

als die des Halsschildes, jederseits mit einer glänzenden, kielförmigen

Dorsalri])pe. die par.allel zur Naht, an der Basis aber nach innen zu

verläuft wi«- bei f. zamhcsiand Per. Elytren seitlich zwischen IMarginal-

imd I)f)rsalleiste bis zu deren Ende grob (juci- gerunzelt, ebenso die

falschen Ey)ipleuren.
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l.äuiie: 15,5 nun; Jireite: !>,") luin.

Fundangabe: Xord-Xatal: Pieterniaritzburg l)is \aalfluU (W ilms).

Zur rntercrattung AsidomarhJa m. geliinon außer A. mossimhica
Per., Ä. umbrina Per., .1. ahcnutns Per. noch folgende neue. Arten:

.1. evaiiida n. sp. Tafel I, Fig. II.

Der A. aherrans Per. sehr .ilmluli. aber bedeuteiui kh'iner als

diese. Halsschild auf der Scheibe stark konvex. Seitenränder weit

mehr aufgecogen als bei aherrans Per. Desgleichen erhebt sich die

Dorsalleiste jederseits auf den Flügeldecken viel höher als biM ./. aherrans

Per. uiul endet hinten vor der S])itze in einen Callus.

I.;inge:7—8 mm. Breite: 4—4,5 mm.
Fundangabo: Port Xata] (Poeppig).

A. Ida n. sp. Tafel I . Fig. 9.

Kurze, zieudich breite und pluni|)e Art. Halsschild vom Vorder-

rand nach der Basis zu sehr gewölbt, flach und fein j)unktiert. die Punkt-
gruben mit ziemlich langen, gelben Haaren angefidlt. Seitenränder

schmal abgesetzt und aufgebogen, ebenso wie der übrige Hals.'child

mit kurzen gelben Borsten versehen. Flügeldecken vollkommen glatt,

auf der ganzen Oberfläche fein punktiert und mit ziemlich langen,

braunen Borsten dicht besetzt. Oberseite der Elytrcn von der Basis

nach der Spitze konvex, hinten steil abfallend. Auch die Unterseite

mit kurzen Borsten in den Punktgruben.
Länge: H- 10,5 mm: Breite: 5—6.5 mm.
Fundangaben: Transvaal - Lydenburg - (Wilms). Transvaal-

Johamiesburg (ex coli. Gebien).

rseiidoiiiachla in.

Mackla Herbst

Diese Gattung umfaßt zwei T'ntergatlun^en: M'uJihijilasfa m.

und Pseiufomarhla s. str.

Subgemis .Ylaciiloplasta in.

Typ: P. rillosa Ol. { - P. /n7/a.9a Herbst ^ P. pilosa Wiedem.)
Hal.sschild auf der Oberseite sehr stark gewölbt, glatt, ohne irgend-

welche Kunzelbildung, höchstens mit mehr oder weniger .starker

Behaarung. Seitenränder schmal abgesetzt, wulstig verdickt und
mehr oder weniger aufgebogen, vom Vorderwinkel zur Mitte bogen-

f<')rmig. von da zur Basis fast gerade verlaufend, so daß sie zwei bis

dreimal so breit als der Vorderrand des Halsschildes ist. Hinterraiul

geschweift, in der Mitte konvex, an den Seiten mehr oder weniger

tief gebuchtet, die Hinterwinkel spitzig nach außen ziendich weit

abstehend. Hals.schildbasis breiter als die Flügeldeckenbasis.

\ußer P. nJlosa Ol., P. setosn Pall. {== P. carinata Herbst),

/'. discoidaUs Geb. geh(>ren noch folgende neue .\rten hierher:

12. llefl
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V. hirsiita n. sj.. Tafel I. Fi<i. 12.

J)io Art stellt der P. setosa T'all. nahe. Der ganze K("n])(>r auf

der Oberseite spärlich mit sehi' langen (.'i- 4 mm), abstehe)ulen.

braunen Borsten besetzt. Halssehilduasis gegenüber dem Sehildchen

tief eingedrückt. Flügeldecken außer der warzigen I\Iarginallei8te

mit zwei l)orsalri])pen, die gleichfalls aus zusammenhängenden Warzen
bestehen, die innere von der Basis bis fast zur Mitte kielföimig. Auf
dem Zwischenraum von Naht und innerer Dorsalri})pe mit Büscheln
von dunklen, langen Borsten, die sich bis ans Ende der inneren Rippe
erstrecken. Die übrigen Zwischenräume mehr oder weniger filzaitig,

borstig behaart.

Länge: 16— 11) mm: Breite: 9,5—]] mm. ] ^, ] $.

Fundangabe: Kap der Guten Hoffnung (Krebs).

P. deses n. sp. Tafel 2, Fig. 13.

Ebenfalls der P. setosa Fall, verw^andt ist diese Art auf der ganzen
Oberfläche glatt und ohne jegliche Beborstung oder Behaarung,
höchstens am Vorderrande und an den Seitenrändern des Halsschildes

mit spärlichen Borsten. Halsschildoberseite außer an der Basis weit-

läufig gekörnelt. stark gewölbt, sonst ganz glatt. Seitenränder wulstig

und warzig mit scharfen, abstehenden Hinterwankeln. Flügeldecken
ganz kahl mit zwei total warzigen Dorsalrippen und ebensolcher

]\Iarginalleistc. Neben diesen in den Intervallen mit spärlichen, ver-

streuten Warzen.

Länge: 19.5 mm; Breite: 11 mm.

Fundangabe: Kapland: Orlog River (Meier).

PseudoDiacliIa s. str. Typ: P. serrata F.

Halsschild an den Seiten vom Vorderwinkel bis hinter die Mitte

.stark erweitert, von da zur Basis bedeutend verschmälert. Seiten-

ränder in der Regel stark wulstig und aufgebogen, die Scheibe des

Hals.schildes mit wenigstens zwei I^ängsrunzeln, die bisweilen eine

l^reite Au.sdehnung annehmen können. Hinteirand in der Mitte etwas
nach außen vorgezogen, an den Seiten mehr oder weniger gebuchtet.

Hinterwinkel recht- oder stumpfwinklig, niemals seitwärts vorragend.

Halsschildbasis ebenso breit wie die Flügeldeckenbasis.

Außer P. serrata F. mit f. duponti Sol., P. nodidosa Herbst,

P. rauca So!.. P. verrucosa Fähr.. P. cajfra Fihr., P. mendira F&hr.

(— P. erhinoderma Fairm. = P. natalis Per.). P. forceUa Fihr..

P.sulciroUis F&hr., P.hamaticoUis Herst. {^P.vristata Fairm.),

P. ivliffinosa Fairm., P. interrupta Fairm.. P. Uta Per.. P. (Kjreslis Per.

und wahrscheiidich auch P. devia Per. geluiren noch folgende neue
.\rten hicrliei':
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P. caspari n. sp. Tafel 2. Fijz. 14.

Die Art ist der P. porceUa F&hr. verwandt. Oberseite von Hiils-

schild und Flüjjeldeckon dunkelbraun, filzaitig behaart, zwi.schen-

durch mit verstreuten kräftigen I^orsten. die nach der Spitze zu eine

deutliche Verdickuniz zeigen, während die von porceUa Fähr, gleich-

mäßig nadelf(")rmig sind. Halssthild.'^eitenränd( r nicht so stark wulstig

und aufgebogen wie bei porcella Fä,hr. Flügeldecken mit einer scliwachen

Dorsalrippe, die niclit in einen Callus endigt. Abfall der p]lytren an

der Spitze schräg, nicht steil. Körperform länglich oval, nicht ge-

drungen wie bei ])or('cJla F&hr.

Länge: 13 mm: Breite: (!.') nim.

Fundangabe: D.S.^^.-.Vfrika: Otjosondu (Casper).

r. portentosa n. s]). Tafel 2, Fig. lö.

Der P. verrucoiia ¥khr. ähnlich, aber bedeutend gnißer. Hals-

schildseitenränder vorn sehr stark ])culenf(')nnig gewulstet und auf-

gebogen, grob ])unktieit. unl)ehaait. Die beiden lu'eiten Längsruuzeln

auf der Scheibe des Halsscliildes glatt und kalil, nur wenig und flach

punktiert. Flügeldecken niit zwei Dorsalrippen und einer w^arzigen

Marginalleiste. die innere Dorsalrippe bis zum Abfall der Elytren

kielförmig. Die drd Rippen enden hinten kurz vor der Spitze auf

gleicher Höhe. Die Naht nach der Spitze zu erhaben. Die Zwischen-

räume auf den Elytren zahlreich mit glatten, groben Runzeln und

Warzen bedeckt. Der Abfall der Elytren hinten steil.

Länge: 20- 22 mm; Breite: 11,5- 13 mm.
Fundangaben: Kap der Guten Hoffnung (Lichtenstein); Kaj)-

and: Cradock (ex coli. Gebien); ib. (le Doux. B. M.).

F. piimila n. sp. Tafel 1, Fig. 10.

In Ge.stalt der P. mendica Fihr. ähnlich. Halsschild.seitenränder

fast winklig erweitert, wenig verdickt und aufgebogen, mit kurzen

spärlichen Borsten besetzt. Scheibe mit zwei kurzen Längsrunzeln

an der Basis, ebenfalls kurz und s])ärl'ch behaart. Flügeldecken mit

zwei Dorsal- und einer Marginalrippe. alle drei aus zusammeTihängenden,

kuiz filzig behaarten Warzen bestehend. Die innere Dorsalrippe

die kürzeste, nach der Basis zu kielförmig. die äußere Dorsalrippe

imd die Marginalleiste an der Basis und an der S])itze kurz vor der Naht

sich vereinigend. Die ganze Oberseite mit grauem Indument dicht

bedeckt, rnterseite auf dem Pro.steinum und den Episternen der

Vorderbrust grob und tief punktiert, die falschen Ei)ij)leuren feiner

punktiert. Abdomen glatt und glänzend.

T>änge: II mm: Breite: 5 mm.
Fundangabe: Kaffrarien (Krebs).

P. ochracra n. s]). Tafel 2. Fig. IG.

Der vorigen Art ähnelnd, aber bedeutend größer. Halsschild-

seitenränder in der Mitte fast winklig erweitert, wenig verdickt und

1.'. n«ft
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aufgebugeii, nach der Hasi.s zu .stark vcrschmäleit. Halt^schildoberseite

weitläufig grob punktiert, in der Mitte mit zwei Längsrunzeln, die

vom Vorderrande bis zum Hinterrande reichen und auf der Mitte

der Scheibe etwas konvergieren, xseben diesen Läng.srunzeln jederseits

mit einer kurzen Erhabenheit auf der Scheibe. Flügeldecken wie der
Halsschild weitläufig grob })unktiert mit zwei Dorsalrippen jeder-

seits, die Marginalleiste in einzelne, unregelmäßige Höcker aufgelöst.

Die innere Dorsalrip])e bis fast zur Spitze kielförmig, die äußere warzig

und ebenso lang, \eben den Rip])en .stehen gereiht jederseits kleine,

glänzende Höcker, die Intervalle mit Querrunzeln versehen. Sämtliche

Erhebungen auf Hals.'-child und Elytien glatt und unbehaart, nur die

Seitenrändei- des Halsschildes mit kleinen und spärlichen Borsten
besetzt. Flügeldeckennaht ihrer ganzen Länge nach erhaben, Abfall

der Elytren hinten steil.

Länge: 11—15 mm; Breite: G—8 mm.
Fundangabe: Tran.svaal: Johannesburg (ex coli. Gebien).

Zur Gattung Machleida Fibr. gehören die Arten: M. nodulosa

Fähr. (= M. lecta Per. = M. Jegitivta Per.) und M. nossibeana Fairm.

Die Gattung Machlomorpha Pei'. mit ihren beiden Arten M. alti-

tudinis Per. und M. diversa Per. ist mir unbekannt geblieben.

Der madagassische Formenkreis.

Von den zahlreichen, meist nur monotypen Gattungen habe ich

fast nichts kennengelernt. Avohl aber Arten, die zum Formenkreis
von Sroti'nesthes Fairm. und Parecatvs Fairm. gehören. Unter ihnen

befand sich auch folgende neue Art, die zur Gattung Parecatus Fairm.

gehört

:

P. voeltzkowi n. sp. Tafel 2, Fig. 17.

Der Art P. costnlatus Fairm. am nächsten, doch größer und breiter,

Halsschild und Flügeldecken gewölbter, eine Längsfurche in der Mitte

des Prothorax nicht vorhanden, höchstens ein seichter Eindruck
an der Basis gegenüber dem Schildchen. Jederseits mit drei Dorsal-

rippen auf den Elytren. die deutlicher als bei P. costnlahts Fairm.

ausgeprägt sind. Die erste hinter der Glitte abgekürzt, die zweite bis

fast zum Abfall der Flügeldecken reichend, die dritte seitlich etwas

vor der Mitte beginnend und etwas läilgey als die zweite.

liänge: 1)5,5 mm; Breite: 8 mm.
Fundangabe: XU\-Madagaskar. Insel Nossi-Be (Voeltzkow).

Der nord amerikanische Formen kreis.

Nach G. Horns erster Revision der Tenebrioniden Nordiunerikas

sind es vor alloin Champion und Oasey, die die .\sidinen im V.w-

sammenhange bearbeiteten. Die Diagnosen Chamy)ions imd die

Abbildungen in der Biologia Oentrali-Americana sind vorzüglich,

sonst aber ist die Anordnung seiner Arbeit wenig zufriedenstellend.

Er stellt die alten, schon von Solier, Leconte und Lacordaire



geograpbiscbeu Verbreitung uugeflügelter Tenebrioniden. 267

aufgestellten Gattiiiigiii >yn()iiyin zur (iattung A,sida J.ati. mit deiii

Bemerken, daß es ihm unmöglich erscheine, sie genügend voneinander
trennen zu können. Kr beschreibt also die mexikanischen Formen
mir unter vier Gattnniien: Microsrhatia Sol., Astroius J^ec, Olotjh/plus

Ij&c. und Asida Latr., die letztere wird daher z\i »'incni waliren Sanuucl-

surium der heterogensten Formen.
Anders bei Casey. der die Asidiuen der \'(Mi'inigt(>n Staaten

monographisch behandelt. F^r tikennt die generischen Verschieden-

heiten der zahlreichen nordamerikanischen Formen und bringt sie in

nicht weniger als 2U Gattungen unter. Seine vielen Aiibeschreibungen

wirken ermiidend. da sie fast stets die Älerkmale der betreffenden

(xattunti wiederholen und sehr lang sind. Differential-Diagnosen

wären hier besser am Platze gewesen, die sofort erkenn<'n las.sen,

worauf es bei jeder Art ankommt. Ferner gibt zu denken, daß er von
einzelnen Gegenden, z. B. Kalifornien und Arizona, so zahlreiche

neue Formen beschreibt, die sich voneinander oft nur durch subtilste

morphologische Merkmale unterscheiden, daß man den Eindruck einer

Individuenbeschreibung erhält. Allerdings besteht die ]\!(i<ilichkeit,

daß sich in den vielen Cafions im Westen der Vei einigten Staaten

auch zahlreiche von einander verschiedene Formen au.sgebildet haben,

so daß fast jedes Cafion eine andere Art aufweisen mag. Leider gibt

Casey darüber bei seinen Fundangaben nichts näheres an, im Gegen-
teil, diese zeichnen sich durch eine große Allgemeinheit aus. Da Casey
in seiner ]\Ionogra])hie die von Champion in der Biologia Centrali-

Americana zusammengestellten mexikanischen Asidinen kaum niit-

berücksichtigt hat. habe ich es in folgendem ver.sucht, diese in die

Casey sehen Gattungen unterzubringen. Das hat sich so gut wie

vollständig durchführen lassen, ein tadelloser Nachweis der Einheitlich-

keit des großen Plateaugebiets im SW der T'nion. Kaliforniens und des

Hochlandes von Mexiko.

Zur Gattung Asfrotus Lee. gehciren folgende mexikanische Arten:

A. dehilis Champ., A. Ihnosus Champ.. A. seticornis Champ. mit f.

humeraUs Champ., A. nndatus Champ., A. erosns Champ.. A. noso-

dernwides Champ.. A. (luanajuntensis Champ.. A. fascintlahis Champ.
Die monotvpe Gattunj; Sirkarhas Cham]), mit der Art S. Johatus

Champ. stellt meiner Ansicht nach einen Terminalzweig der vorigen

Gattung dar.

Stenosides Sol. (— Olof/lyjitiis J^ac. — Partosioma Lee.)

Casey unterscheidet Stenosides Sol. (— Olor/lyptus Lac.) von

Purtostonm Lee. auf Grund unzuverlässiger Merkmale, die bei ge-

nauerem Zusehen hinfällig werden. In erster Linie ist für ihn das Fehlen

oder Vorhandensein des ,.gular j)edestar' oder K( hlsc;ckels maßgebend.

Darunter versteht er flio mittlere Partie der Kehle, auf der das Kinn
ruht. Die Bezeichmmg ..KehLsockeT' ist für unseren Begriff falsch,

da wir den Sockel danach benennen, was auf ihm ruht und nicht,

wie Casey danach, woher er .stammt; wir sagen daher besser ,,Kinn-

12, IteR
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sockel". Bewußter Kimisockel soll bei der Gattung Stenosidtis Sol.

fehlen und bei Pactostoma I-.ec. vorhanden sein. Das Vorhandensein
dieses Sockels wird durch eine JJnie jederseits der Mitte der Gula
gekennzeichnet, die vom Vorderrande der Kehle schräg einwärts nach
hinten verläuft. Diese Linie, die noch nicht einmal eine wirkliche

Naht zu sein braucht, sondf rn nur < in ob< rflächlichtsSkuljtturmerkmal,

ist zweifellos ein ganz unwichtiges sekundäres Merkmal, da ursjnüng-

lich die Kehle als Teil der Kopfkapsel angegliedeil it:t. Dieses Merkmal
zur Aufstellung zweier Genera herbeizuziehen, ist meiner Ansicht

nach unangebracht, da ich einerseits bei vielen Arten der Gattungen
Astrotus Lee. und Stenosides Sol., sogar bei ihren Typen, wo der Kinn-
sockel ganz fehlen soll, jederseits der Mitte der Kehle eine Abgrenzung
durch eine Linie und damit den Kinnsockel wahrnehmen konnte,

während bei Asida anastomosis Say, der Type von Pactostoma Lee,
einer Gattung mit Kinnsockel, jederseits der Mitte der Kehle eine

Abgrenzung durch eine Linie häufig nicht, mitunter nur angedeutet
oder gar einseitig zu erkennen war. Diesen Kinnsockel zu erkennen,

ist außerdem nicht so einfach und leicht, da die Tiere auch unter-

seits mit einem dichten t^berzug von abgesondertem SekTet mit an-

haftender Erde bedeckt sind. Das zweite I'nterscheidungsmerkmal

bei Casey besteht in der Beschaffenheit des Prosternalfor^satzes,

der bei Stenosides Sol. mit seinem hinteren A^'all wirklich senkrecht

zu dem unteren Rand und hinten nicht schräg abfallen soll und bei

Pactostoma Lee. allmählich schräg zur Richtung des Mesosternums
herabgebogen sein soll. Dieses Merkmal ist schon innerhalb einer Art

so inkonstant, daß man es meiner Ansicht nach zur Trennung von
Gattungen schon garnicht verwerten kann. Unsere zahlreichen Stücke
der beiden Gattungstypen zeigen alle möglichen fbergänge innerhalb

der Art vom senkrechten bis zum schägen Abfall des hinteren Pro-

st emal fort satzes, so daß also die Aufrechterhaltung der beiden

Gattungen Stenosides Sol. und Pactostoma Lee. für mich hinfällig

wird. Ich stelle daher Pactostoma Lee. synonym zu Stenosides Sol.

In diese Gattung gehören: S. hehes Champ., S. canus Champ., (S. si-

nuaticoUis Champ., S. hicarinaius Champ.. und S. planatus Champ.

Pycnonotida Cas.

Von Mexiko ist kein Vertreter dieser Gattung bekannt.

Microschatia Sol.

.Vußer der mexikanischen M. punctata Sol. kommt auch noch
M. c/iampioni Hörn (= M. punctata Hörn) in Mexiko vor, wie die

von A. V. Chamisso auf seiner Weltreise in Mexiko gesammelten
Rxemplare dieser Art in der Sanunlung des B. M. zeigen. Die beiden
,\rten M. morata Hörn und M. sulcipennis Lee, zu denen als dritte

noch M . rohusta Hörn hinzukommt, stellt Casey nur provisorisch zu
dieser Gattung, sie repräsentieren zumindest eine eigene Untergattung,
die ich
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Acroschatia n. siibgen.

benenne, da sie von der (lattung M ivroschatia Sol. hauptsächlich durcli

die verlängerten, die Schnitt rwinkel des Halsschildes überragenden

Hinterwinkel des Halsschildes abweicht. Als Typ dieser Untergattung

betrachte ich M. rohusti Hörn, in der Sammlung des B. M. von Ca-

nelas, Sierra de Durango (ex coli. Flohr).

Glyptasida Gas.

Hierher gehören: G. rv(josissimu Cham]), und C. aeijra Lee. subsp.

interrvjjfa Champ.

Pelecyphorus Sol. (= Philolithus Lac).

Außer P. mexicanns Sol. und P. morhiUostis Lee. gehört folgende

neue Art hierher:

P. Iiigubris n. sp. Tafel 2, Fig. l-S.

In Gestalt und Aussehen dem P. mc^icahus Sol. ähnlich, das

ganze Tier schwarz gefärbt mit schwachem Erzglanz auf den P^lytren.

Halsschild gewölbter als bei P. sordidus Sol. Oberseite des Halsschildes

punktiert, Mittellinie angedeutet, jederseits davon auf der Scheibe

mit ein bis zwei Vertiefungen. Hinterrand in der Mitte bogig bis

spitzwinklig vorgezogen. Hinterwinkel des Halsschildes .spitz und die

Basis der El}'tren überragend. Seitenränder ziemlich stark aufgebogen.

Flügeldecken wie der Ha'sschild punktiert, mit runzeligen Längs-

und Quererhabenheiten, auf der Scheibe jederseits mit zwei Längs-

erhabenheiten, die äußere kürzer als die innere. Unterseite des Ab-

domens fein chagriniert.

Länse: L~)Kimm: Breite: 8- 8.5 mm.
Fundangabe: Mexiko: Minas de San Rafael (Purpus).

Gonaaida Gas.

Diese Gattung ist hauptsächlich über Kansas und Neu-Mexiko

verbreitet, ihr nahe stehen die beiden mexikanischen Gattungen

Tisamenes Champ. und llertliasida m.
Die Gattung Tisamenes Champ. unterscheidet sich von Gonasida

Gas. hauptsächlich durch das aufffallende und eigentümliche Haar-

kleid auf Halsschild und F'lügeldecken. die steifen Borsten auf der

Unterseite der Tarsen und die P'Iügeldeckenskulptur.

Die Gattung ilerthasida n. gen. wird repräsentiert durch die Art

//. irujens Champ. Sie unterscheidet sich von Gonasida Gas. vornehm-

lich durch das Vorhandensein von drei rohen, stark gewellten,

alternierenden Längsrippen jederseits auf den Elytren. von Tisamei\£s

Ghamp. durch Fehlen des Haarkleides und den vorn sehr .stark bogen-

förmig erweiterten Halsschild.

Bothrasida Gas.

Diese ausgesprochen mexikanische Gattung umfaßt außer B. da-

thrata Champ., B. funestn Ghamp. und B.haroni Gas. noch folgende

neue Arten:
12. Htft
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K. iiiiicoroa n. sj). Tafel 2, Fig. 19.

Ähnlich gestaltet wie B. clathrata Chanip., aber ohne Erzglanz

auf den Elytren wie bei B. baroni (Jas. Halsschild nicht ganz so grob

punktiert wie bei den vorher genannten Arten, auf der Hcheibe jeder-

seits mit zwei Punkten, von denen der hintere tiefer ist. Basis des

Halsschildes an den .Seiten nicht gebuchtet, sondern fast gerade.

Flügeldecken jederseits mit zwei scharfen, alternierenden, stark ge-

wellten Dorsalrippen, die viel feiner sind als bei B. clathrata Champ.,

die äußere nur etwas hinter der Mitte — nach vorn und hinten ver-

kürzt — vorhanden. Heitenrand scharf, nur wenig gewellt, hinten

vor der Spitze mit der inneren Dorsalrippe zusammenstoßend. Unter-

seite dichter und gröber punlctiert als bei B. clathrata Champ.
Länge: 13mm: Breite: ß,5 mm.
Fundangabe: Mexiko: Chihuahua (ex coli. Flohr).

B. sanctae-agnae n. sp. Tafel 2, Fig. 20.

Sehr ähnlich der B. funesta Champ., doch von ihr, wie folgt, ver-

schieden: Halsschild vorn an den Seiten nicht so stark erweitert, Ober-

seite gewölbter mit einem Eindruck in der Mitte der Basis, nicht so

grob punktiert wie bei funesta Champ., auf der Scheibe jederseits

mit einer Punkt grübe. Elytren jederseits mit einer erhabenen Dorsal-

rippe, von der zur erhabenen und punktierten Naht breite Querana-

stomosen verlaufen, die zahlreicher sind als bei B. funesta Champ.

Unterseits nicht so stark gerunzelt wie bei letztgenannter Art.

Länge: 17,5 mm; Breite: 8,5 mm.
Fundangabe: Baja California, Kio de Santa Ines (Purpus).

Notiasida Cas.

Hierher gehören: A'. ahstrusa Gas., N. evertissima Cas., A'. ge-

minata Champ., A'. intricata Champ., A'. suturalis Champ. und N. lata

Champ.
Parasida Cas.

Außer P. laciniata Cas., P. hibasalis Cas., P. lirata Lee, P. sex-

costata Lee, P. scutellaris Champ., P. tolucana Cas. (vielleicht nur

ein Synonym zu P. scutellaris Champ.), P. fallax Champ., P. laticollis

Champ. (= P. flanatuhi Cas.?), P. favosa Cham]).. P. similata Champ.,

P.dispar Champ. {=-- P. dissimilis Chamj).), P.asidoides Sol.. P.fo-

veolata Sol., P.tristis Champ., P.tenebrosa Chamj).. P. spinimanus

Champ., P. lonf/ipennis Champ., P. induta Cham]), dürften noch

folgende Arten hierher gehören:

V. obliviosa n. sj). Tafel 3, Fig. 21.

In Gestalt und Aussehen der P. fallax Champ. gleichend, von ihr,

wie folgt, verschieden: Halsschildseitenränder vorn nur wenig erweitert,

in gerader Linie zur Basis verlaufend, daselbst nicht eingeschnürt,

sie sind keineswegs abgesetzt und aufgebogen, die Oberseite des Pro-

thorax nur wenig konvex, Skuli)tur feiner, auf der Scheibe jeder-
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seits der angedeuteten Mittellinie mit zwei Spiegelflcckon, deren

vorderer größer ist. Basis ganz gerade, ohne seitliche Einbuchtungen.
Hinterwinkel nicht so spitz, mehr gerundet oder la])])enf(iimig. Die

Naht und die Rippen der Elytron nicht so stark (.'rhaben wie bei

P. fallax Champ., sondern niedriger und weniger auffallend. Inter-

valle fein gek()rnelt.

J^änge: 18 mm; Breite: S,5 mm.
Fundangabe: Mexiko: Promontorio Durango (ex coli. Flohr).

P. inixtecae n. sp. Tafel ?>, Fig. 22.

Die Spezies P. lotigipennis Champ., der diese Art am nächsten

steht, ist von S. Antonio im Staat Chihuahua beschrieben, Exemplare
aus dieser Gegend liegen mir nicht vor, sodaß ich mich beim Vergleich

mit der Beschreibung und der Abbildung in der ,,Biologia" begnügen
muß. Von P. lofujipcnnis Cham]), sind die vorliegenden Exemplare
aus dem Süden Mexikos dadurch verschieden, daß auf jeder Flügel-

decke die mittlere Dorsalrippe an der Basis an derselben Stelle, wo die

innere Rippe ihren Anfang nimmt, entspringt, während bei P. longi-

petmis Champ. die mittlere Rippe an der Basis verkürzt ist.

Länge: 12,5—llmm; Breite: —7 mm.
Fundangabe: SieiTa Mixteca: Rio de San Luis (Purpus).

P. esperanzae n. sp. Tafel 3, Pig. 23.

Von der vorigen Art durch längere und schlankere Gestalt ver-

schieden. Flügeldecken hinter der Mitte sehr schwach erweitert, hinten

an der S])itze schräg, nicht steil wie bei P. mictecae abfallenel. Die

mittlere Dorsalrippe erreicht nicht die Basis wie bei P. longipennis

Champ., konvergiert aber nicht mit der inneren Dorsalrippe, sondern

ist an der Basis nach außen gerichtet.

Länge: Jömm; Breite: 0,5 mm.
Fundangabe: Puebla: Esperanza (Purpus).

P. purpusi n. sp. Tafel 3, Fig. 24.

Kürzer und gedrungener als die beiden vorigen Arten gebaut,

Halsschild rauher skul])tiert. Hinterrand seitlich ziemlich bedeutend

gebuchtet. Scheibe jederseits der nur schwach angedeuteten Median-

linie mit nur einer Punktgrube oder auch ohne solche. Flügeldecken

mit feineren und schärferen drei Dorsalrippen, die hinsichtlich ihrer

Vereinigung vor der Spitze abweichen von denen der P. longipennis

Champ. Die erste (innere), ihrer ganzen Länge nach vorhanden, ver-

einigt sich hinten mit der zweiten (mittleren), die sich zur Spitze

hin fortsetzt und kurz vor derselben mit der Lateralrippe konununiziert

und dadurch die dritte (äußere und kürzeste) einschließt, die vorn und
hinten verkiirzt ist. Oberseite glatt imd unbehaart von schwarzer

Färbung.
Länge: 12- 13,5mm: Breite: 5,5—(5.5 nmi.

Fundangabe: Puebla: Esperanza (Purpus).

12. IleJt
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r. zaciialpuuicolu n. sp, Tafel 3. Fig. 25.

Diese Art steht der P. asidoides 8ol. am nächsten. Hal.sschild

auf der Oberseite gröber skulptiert, weniger konvex, Seitenränder

mehr aufgebogen. Flügeldecken jederseits mit drei feineren, schärferen,

gewellten und alternierenden Längsrippen. Die er.ste, niedrig, nach
hinten zu undeutlich werdend, vereinigt sich an der Basis und vor der

Spitze mit der zweiten, diese und die dritte erhaben und vor der Spitze

gleichfalls vereinigt, schließlich konmmnizieit auch die Lateralrippe

ganz dicht vor der Spitze mit der aus der Vereinigung der übrigen

Rippen resultierenden Rippe. Intervalle mit kurzen, gelben Borsten

besetzt. Unterseite wie bei P. asidoides Sol.

Länge: l-i,5—-10 mm; Breite: 7-8 mm.
Fundangabe: S. Toluca: Zacualpan (Purpus).

Stenomorpha Sol. (= Euschides Lee).

Casey behauptet auf p. 78 seiner Revision ohne nähere Begründung
daß die Type Stenomorpha costata Sol. kein Euschides sei, obwohl
Stenomorpha Sol. von J^econte nur in Euschides umgetauft wurde,

weil es bereits bei den Carabiden eine Gattung StenomorpJms De],

gab. Diese auch von Lacordaire noch geteilte Ansicht ist für die

moderne Nomenklatur ungültig; es besteht daher der ursprüngliche

Name Stenomorpha Sol. wieder zu Recht. Diese weitaus größte und
artenreichste Gattung Nordamerikas hat in Mexiko nur wenige Ver-

treter: S. costata Sol., S. blapsoides Sol., S. blanda Champ., S. sphaeri-

collis Champ., S. umbrosa Champ.; von nordamerikanischen Arten

sind aus den nördlichen Teilen Mexikos eine ganze Reihe von Arten

bekannt, so z. B. S. rimata Lee. von Paso del Norte (ex coli. Flohr),

S. ancjulata Lee. von Baj a California (ex coli. Flohr), S. convexicollis

Lee. von Chihuahua (ex coli. Flohr). *S'. obovata Lee. von Paso del Norte

(Höge). Folgende neue Formen dürften noch zur Gattung Steno-

morphn Sol. gehören:

S. blapsoides Sol. siibsp. aliitacea m. Taf. 3, Fig. 2(5.

In Gestalt und Au.ssehen der S. blapsoides Sol. gleichend, nur der

Halsschild und die Flügeldecken sind grob punktiert und gerunzelt,

während die von S. blapsoides glatt und mit sehr feinen, kaum an-

gedeuteten queren Rissen bedeckt sind.

Fundangaben: Mexiko (Ehrenberg); Valle de Mexico und Tenan-

cingo (ex coli. Flohr).

S. niontozuina n. sp. Tafel 3, Fig. 27.

Die Art .steht sehr nahe der ,S'. rostata Sol. Halsschild jedoch gröber

und weitläufiger punktiert, auf der Scheibe jederseits mit einer ziemlich

großen Punktgrube und einer Furche, die sich in einem einwärts

gerichteten Bogen zur Basis erstreckt. Diese gegenüber dem Schildchen

mit einr'Hi Kind ruck. Seitenränder quer gerunzelt. Flügeldecken j edei-
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seits mit drei Dorsalrippen, die schmaler und weniger ausgeprägt sind

als bei S. costatu Sol.

Länge: 21 mm: l^reite: l(t,5 mm.
Fundangabe: Ciudad Durango (ex coli. Flohr).

Ferner gehören noch zum Formenkreis von S. costata Sol.

:

S. orizabae n. sp. Tafel 3, Fig. 28.

Halsschild viel feiner und weitläufiger punktiert als bei S. rostata

Sol., stärker gewölbt. Flügeldecken mit drei breiten und sehr flachen

Dorsalrippen, die wenig deutlich und unscharf ausgepr"^gt sind. Unter-

seite glatt mit einzelnen, kleinen Punkten.

Länge: 19—^23 mm; Breite: ^)—12 mm.
Fundangaben: Orizaba (Deppe), Acaxochitlan (ex coli. Flohr).

S. niusiva n. sp. Tafel 4. iMg. 29.

Halsschild auf der Scheibe fast glatt, imr wenig punktiert, größere

Punkte finden sich nur an den Seiten vor den Rändern und an der Basis

verstreut. Fliigeldecken leicht und weitläufig j)unktieit mit scharfer

Marginalleiste, die übrigen Dorsalrippen reduziert, die beiden äußeren

schwach angedeutet.

Länge: 19mm: Breite: 9, .5 mm.
Fuu'Iangabe: Mexiko: Atiapango (ex coli. Flohr).

S. uhdei n. sp. Tafel i, Fig. 30.

Der vorigen All sehr ähnlich, nur viel feiner und noch spärlicher

auf Halsschild und Flügeldecken ])unktiert. Halsschildseitenränder

grob punktiert. Flügeldecken jederseits mit drei nur angedeuteten

Dorsalripyjen und einer ^Larginalleiste, die von der Basis bis fast zur

Mitte ziemlich scharf, von da ab mehr gerundet ist und in größerer

Entfernung von der Spitze endigt.

Länge: 20 mm: Breite: 9 mm.
Fundangabe: ^Mexiko (Uhde).

In Gruppe HI der Gattung Stemmm'pha Sol. gehcirt folgende

zierliche Art:

S. claris.sae n. sp. Tafel 4, Fig. 31.

Im Aussehen einer kleinen S. costifennis Lee. recht ähnlich. Kopf

grob punktiert mit drei kleinen lüngsrunz'^ln. Halsschild an den Seiten

gerundet, zur Basis hin .sehr stark verengt, so daß sie ebenso breit als

der Vorderrand des Halsschildes ist. Auf der Oberseite stark konvex,

an den Seiten imd am Vorderrande mit groben, wenig zahlreichen

Punkten. Scheibe mit zwei funkt gruben, sonst glatt. Flügeldecken

länglich oval, an der. Basis nicht breiter als die Halsschildbasis, nach

der Mitte zu erweitert, jederseits mit zwei Dorsalrippen, die ebenso

wie die Naht und die Marginalleiste stark erhaben sind. Die innere

Dorsalrippe vereinigt sich vor der Spitze mit der Maiginallei.ste und

schließen die beiderseits verkürzte äußere Dorsalrippe ein. In den

sehr scliinalen Intervallen einreihig grob punktiert. Die falschen E]»i-

ArchiT rir NatnrKPRchiuht». lo .,,,-.
1921. A. 12.
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pleuien mit zwei Längsreiben grober Punkte. Unterseits weitläufig

und ziemlich grob punktiert. Ober- und Unterseite einfarbig schwarz.

Länge: 12,5 mm; Breite: J,7 mm.
Fundangabe: Mexiko: Toluca (ex coli. Flohr).

Ileterasida Cas.

Von dieser südkalifornischen Gattung ist bisher kein Vertreter

in Mexiko bekannt.

Asidina Cas.

Diese Gattung kommt nur mit einer Art in Mexiko vor: A. furcata

Champ. aus Villa Lerdo in Durango (ex coli. Flohr).

Triehiasida Cas.

Hierher gehört außer T. villosa Champ.. T. horrida Champ.,

T. sulrpilosa Champ., T. imicostata Champ., T. 'palmeri Champ.,

T. puhescens Champ., T. dijiirüis Champ., T. thoracica '^'hamp. noch
folgende neue Art

:

T. ereniica n. sp. Tafel 4, Fig. 32.

Der T. puhescens Champ. nahestehend. Halsschild seitlicli sehr

wenig gerundet, nahezu parallel und langgestreckt mit spitzig vor-

ragenden Vorderwinkeln. tSeitenränder sehr schmal abgesetzt und
nicht aufgebogen, mit spärlichen, gelben Borsten und Querrunzeln.

Oberseite .stark konvex mit basalem Eindruck gegenüber dem
Schildchen, weitläufig und fein punktiert. Basis gerundet mit stumpf-

winkligej] Hinterecken. Flügeldecken lang und schmal, nur wenig
hinter der Mitte erweitert, Oberseite glatt mit zahlreichen, etwas

stärkeren Punkten als der Halsschild.

Länge: 25 mm: Breite: 10 mm.
Fundangabe: Mexiko (Bau).

Platasida Cas.

Zu dieser nur zwei Arten aus Südkalifornien umfassenden Gattung
dürfte nach Casey auch Stenosides 'planatus Champ. gehören.

Die monotype Gattung Lüasida Cas. mit ihrer Spezies L. town-

sendi Cas. aus Nordmexiko ist mir unbekannt geblieben.

Asidopsis Cas.

Zur Gruppe II (Typ: A. polita Say) dürfte A. coUaris Champ.
{= A. marqinicoUis Champ.), zur Gruppe IV (Typ: A.opaca Say)

A. durangoensis Cas. und A. forreri Champ. gehören.

Megasida Cas.

Hierher gehören: M. ohUterata Champ., M. moiicoides Champ.,
M. segregata Champ., M. foeda Champ.. M. tarda Champ.. M. rnfi'pes

Champ. und M. latissima Champ.
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Stethasida Gas.

Zur Gruppe 11 (T^-p: ^. muricatvla Lee.) dürfte S. jlohri Champ.
von Zapotlan (ex coli. Flohr) gehören.

Als besondere Genera sind folgende von Champion aufgestellte,

nionotype, mexikanische Gattungen zu betrachten:

Ucaleyon Ohanip. mit der Art U. qyulchellus Champ.
Poliorcetes Champ. mit der Art P. platesthoides Champ.
Zaleuctts Cas. (Zanwliis Champ.) mit der Art Z. diiatattis Champ.

Der südamerikanische Formenkreis,

In Südamerika sind die Asidinen mit zwei Gattungen vertreten:

Scotiniis Kirby und Caiditjenius Sol. Von der brasilianischen Gattung
Scotimis Kirby habe ich folgende neue Arten kennen gelernt:

S. gebieni n. sp. Tafel 4, Fig. 3'i.

Körper ziemlich breit und fast ])arallel, Oberseite vom Kopf
bis zur Spitze der Elytren gleichmäßig gcwt'jlbt, dicl;t mit braunem
Haarfijz bedeckt. Prothorax vorn breit bogig ausgerandet, Vorder-
winkel breit und \orragend, die Seitenränder gerade nach hinten
verlaufend, Hinterrand nach außen bogenförmig vorgezogen, seitlich

ziemlich tief gebuchtet, Hinterwinkel spitz, aber nicht vorragend.

Flügeldecken an der Basis nicht breiter als der Halsschild ihre größte

Breite weit hinter der Mitte geleiren. Hinten, kurz vor der Spitze,

sind die El}'tren seitlich fast rechtwinklig und tief eingebuchtet, daher
endigen sie in eine ziemlich lange und scharfe Spitze. Seitenränder des

Halsschildes und der Elytren scharf, ebenso die Dor.salrippe jeder-

seit«^ auf den Elytren. die von der Basis nach hinten höher wird, der

Naht sich nähert und hinten in einen hohen und spitzen Callus endict.

Neben dem Schildchen jederseits mit einem braunen Tomentfleck.

Tnterseits punktiert mit kurzen, gelben Borsten in don Punktgruben,
die falschen Epipleuren ganz glatt.

Länge: 20—24mm: Breite: 11— 14,5mm.

Fundangaben: Brasilien: Theresopolis (ex coli. Gebien); Brasilien

(ex coli. Kraatz. D. l.).

S. tcrcs n. sp. Tafel 4. Fig. U.

Der vorigen Art sehr ähnlich; Seitenränder des Halsschildes je-

doch gerundet, Vorderwinkel weniger vorragend. Die Flügeldecken

sind kurz vor der Spitze .seitlich nicht scharfwinklig, sondern gleich-

mäßig gerundet eingebuchtet. Die Dorsalrippe jederseits auf den
Flügeldecken parallel zur Naht verlaufend und hinten in einen weniger

hohen Höcker endigend.

T.,änge: 22 mm: Breite: !2 mm.
Fundangabe: Brasilien: Espirito Santo (Michaelis).

18* 12.H«ft
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S. ohausi n. sp. Tafel 4, Fig. 35.

Der besclireibung nach steht diese Ait dem brasihanischen S. cru-

ciler Eschsch. nahe, dessen Diagnose lautet: ,,thoracis lateribus

rotundatis, dorso gibbo linea cruciata impresso: elytris carina laterali

inciso-verrucoso, dorso carinula basali tuberculoquepostico, l^g Linien

(= etwa 9,7 mm), von Alenetries erhalten." Die vorliegende Art
unterscheidet sich wesentlich von Sc. crucifer durch bedeutendere

Größe, Halsschildseitenränder schmal abgesetzt und steil aufgebogen,

Mittellinie auf dem quergebuckelten Halsschild vorhanden. Hinter-

rand bogenförmig mit nach hinten gerichteten vorragenden Hinter-

winkeln. Flügeldecken mit scharfen, erhabenen Seitenrändern, jeder-

seits nebeu dem Nchildchen mit braunem Tomentfleck, ohne Carinula

an der Basis, dagegen jederseits mit drei hintereinander gelegenen,

tomentierten Tuberkeln, von denen die beiden vorderen sehr klein,

die hinteren erhaben und spitz sind. Das Ende derFlügeldecken ähnlich

wie bei *S. gebieni gestaltet, j edoch nicht so scharfwinklig und tief an den
Seiten eingeschnitten. Unterseite und falsche Epipleuren glatt mit

spärlichen, kurzen, gelben Borsten.

Länge: 16mm; Breite: 8,5 mm.

Fundangabe: Brasilien: Petropolis (Ohaus).

S. reticulatus n. sp. Tafel 4, Fig. 3().

Diese Art steht dem S. biplicatus Fairm. sehr nahe, ich hätte sie

mit der Fairmaireschen Art identifiziert, wenn sie nicht in folgenden

Punkten von S. biplicatus Fairm. abwiche: Nie ist vor allem bedeutend
kleiner, Halsschild an den Hint^rwinkeln nicht eingedri'ckt, die

falschen Epipleuren der Flügeldecken ganz glatt, nur mit sehr spärlichen,

gelben Borsten und ohne die geringste Spur einer Fältelung. Im
übrigen paßt die Fairmairesche Diagnose auf die voiliegende Art

ganz gut. Sollte es sich heraus.stellen, daß S. biplicatus Fairm., der

als 22 mm lang beschrieben i.st, in der Größe sehr variabel ist, so könnte

vielleicht diese Art mit S. biplicatus Fairm. von Minas Geraes identisch

sein.

Länge: L5,5—17mm; Breite: 10—11.5mm.

Fundangabe: Brasilien :' Rio de Janeiro (ex coli. Thieme).

Die Gattung Cardigenius Sol. läßt zwei ganz verschiedene Unter-

gattungen erkennen: Cardigenius s. str. und Ellidoneus m. Die Unter-

gattung Cardigenius s. str. umfaßt argentinische Formen aus der Gegend
von Buenos Aires, deren Halsschild wenig gewölbt und stark quer

ist, seine Seitenränder sind breit abgesetzt und verdickt, die Flügel-

decken sind länglich oval, nicht bauchig in der Mitte erweitert. Typ
dieser Untergattung ist C. latinollis Sol.

Die zweite Untergattimg ist
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EllidoiUMis n. subgen. Typ: C. iiranulcUus Fairm.

Sie umfaßt brasilianische und uruguaysche Formen. Diese unter-

scheiden sieh von den argentinischen Fornen der rntergattiing C(ir<Ii-

'lenius s. str. durch den höher gewolljten Kcirper. den stärker nach l'intcn

verengten und fast kughg gewtWhten Halsschild, die kur^-ovalen Flügel-

decken von relativ größerer Jkeite und die kürzeren Ikine. 7u dieser

Untergattung gehören Arten wie C. crinifer Fairm., C. subcostnlus

Burm. \md auch C. n'cafricosus !^ol., die Fairmaire von Montevideo
angibt mit dem Hinweis, daL' die Soli ersehe Fundangabo „Chile"

irrtündich yv sein scheint.

.illgemeiner Teil.

liCbensM eise der isidineii.

("ber die liiologie der Asidinen ist so gut wie nichts bekannt,

man findet nur hier und da einmal in der Literatur eine biologische

Notiz.

Holdhaus, der 1010 die Montanfauna der Karpathen bearbeitete,

unterscheidet drei Gruppen für die Coleopteren: 1. Die echten Gebirgs-

tiere (petrophil-montanen), 2. die borealen und .'i. die gesteins-

indifferenten Formen, d. h. sie werden sowohl auf lockerem Gestein

als auch auf dem an Ort und .Stelle aus festem Felsgestein hervor-

gegangenen Böden vorgefunden, während die echten Gebirgst iere

ausschließlich auf festem Gestein leben. Obwohl es Holdhaus nicht

aussj)richt, so erkennt man doch, daß sich die von ihm genannten

.Gruppen nur auf zugleich hygrophile Formen beziehen, es bleiben

also in seiner Ökologie der montanen Coleopterenfauna die xerophilen

Arten unberücksichtigt. Und gerade mit letzteren haben wir es wie bei

fast allen Tenebrioniden. so auch bei den Asidinen zu tun. Die für die

nordamerikanischen und ])aläarktischen Asidinen bekannt gewordenen

Fundorte weisendarauf hin, daß wir es mit montanen Tieren zu tun haben,

die hau])tsächlich trockene und warme Gegenden bewohnen, f'ber den

montanen Charalcter der südam< rikanischen, südafrikanischen und
madagassischen Formen weiß ich nichts näheres auszusagen. Als

echte Gebirgstiere sensu Holdhaus, die ausschließlich auf festem

Gestein leben, kcinnen wir die Asidinen kaum ans])rechen, eine Rf'ihe

von Angaben läßt ihren Gesteinsindifferentismus erkennen. Die

Tiere suchen in erster Uinie die Wiirnic. und werden daher in der Hegel

auf jenen B()den zu finden sein, die die Wärme recht lange /u halten

verm()gen; so fand z. B. v. Heyden 1W2 nach brieflicher Mitteilung

an Seidlitz, Ins. Deutschi. I. 5, p. 3.'{6, die A.sabnhsa Fuessl. ,,am

alten Vulkan Bausenberg (zwischen Laacher See imd Aartal) unter

Lavastücken und Bimssteinen an der sonnigen Südseite des Berges."

während das Vorkommen derselben .Art im Elsaß von W'encker-

Silbermann |H(i(; angegeben wird : ..comnuin dnns les terrains calcaires

des Vosges" und nach Bourgeois l!*Ofi: ..Terrains calcaires des

collines sousvosgiennes, du Jura sundgovien et des coteaux jurassiques

12 Heft
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de la JjUJiaine, sous les pienes, assez coiiuium. Xiil sur k-.s autres

formations". Wo aber die Tiere ständig von gleidimäßig hoher Wärme
umgeben sind, geben sie ihren montanen und petrophilen Charakter

selegentlich auf. Das be^veisen z. h. die Fundorte für die ostadriatischen

Rassen, die größtenteils am Meere liegen. Auch »Schumacher fand

die subsp. fascictdaris Germ, in Zara wenige Meter vom Meere auf der

terra rossa. Die subsp. lutosa 8ol. bewohnt in Südrußland

Ebenen und Steppen, denn Krulikowsky (1897) sagt über das

Vorkommen dieser Rasse: .,Wird im März öfters angetroffen

unter Steinen auf Feldern, Steppen, Triften und Brachen." \\ ir werden
also die Asidinen am besten als mehr oder weniger gesteinsindifferente,

montane, xerothermo Lokalitäten bewohnende Tiere ansprechen können.

Über die vertikale Verbreitung finden sich gelegentlich bei einzelnen

Arten Angaben. So sind durch Escalera Fundorte für Arten der

Untergattung Mnchlasida Esc. aus dem Hohen Atlas bekannt geworden,

die in beträchtlicher Höhe liegen, z. B. Tizin-Teluet, 25(X) m und
DarelGlaui. 2(XM') m. Schreiber sagt in seinem Sammelbericht

aus dem Karst (D. E. Z. 1885, p. 207) über das Vorkommen der sub-

sp. du'tschmidti Gemming.: ..Im ganzen Karst bis 1000 m hoch, nicht

selten.'" Herr Schumacher erbeutete in Nord-Montenegro die lineato-

coZ/ts-Rasse auf der Südseite des Vojnik in 1000 m Höhe. Er sagt über
diesen Fundort: ..Das Brezovido besitzt an der Südseite des Vojnik

eine sehr geschützte Lage und bot eine reiche Fundstelle xerothermer

Formen. Der montane Charakter fehlt." Nach Halbherr findet

man in Süd- Tirol A. sabulosa Fuessl. noch in einer Hf'ihe von über
2000 m.

Von einigen wenigen Arten sind Entwicklungsstadien bekannt.

So beschreibt zuerst Mulsant (1854) die Larve von A. sahulosa Fuessl.,

von der aber Perris (1877) feststellt, daß es eine Af/riotes-Larve sei.

Perris gibt die Larvenbeschreibungen von A. corsica Gast, und
A. jurinei Sol., Rey (18f)7) die von A. dejeani Sol. und A. sericea Ol.

Erst Xambeu (J^^O.*^) unterrichtet uns von der Lebensweise der

A. jurinei Sol. -Larve, der Puppe und des Käfers. Er schreibt von der

Larve (in f'bersetzung) : Die Larve geht aus den Eiern hervor, die

im Spätsommer abgelegt werden, und überwintert in der Erde, benagt

alle Wurzeln, selbst die Knollen, die sich in ihrem Aktionsradius

befinden. Der \\'eg ihrer Wandenmg i.st kein großer, weil die ]\lutter

durch den natürlichen Instinkt, der alle A\'esen so gut leitet. Sorge

getroffen hat, ihre Eier im T^mkreise von Bäumen oder Nährpflanzen

abzulegen. Auch innerhalb ihres Milieus, in dem sie sich zu bewegen
berufen ist. greift sie imterschiedslos ^^'urze]n von "Weinstöckrn,

Oliven, Feigen. Kartoffelknollen oder andere Leguminosenpflanzfn

an. die Wurzeln werden schräg abgenagt und mitunter kreisrund:

die Kartoffeln werden 1- 2 cm tief durchbohrt. - Ende Juli formt sich

die Larve, ans Ziel ihrer Entwicklung gelangt, im Boden in der Tiefe,

in welcher sie ihr Dasein zubrachte, einen Kokon, der im Innern glatt

ist; ist die Arbeit vollbracht, schickt sie sich zu ihrer neuen Meta-
morphose an, die einige Tage S])äter erfolgt.
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Xambeu beschreibt im folgenden die Puppe und sagt dann
weiter: 15 Tage genügen ihr, um ihre zweit».' Entwickhing zu vollenden;

die Imago bekommt erst sehr spät die graue Farbe, die sie charakterisiert,

sie behält sehr lange eine vollbraune Färbung. Der Käfer kommt
erst aus dem Boden hervor, wenn die Regenfälle im Herbst den Boden
locker gemacht haben, und wenn der Regen später kommt, muß ein

Teil in der Puppenwiege selbst umkommen. Der Käfer ist in der l'm-

gebung von Ria (Ost-Pyrenäen) nicht selten im \N inter und im Früh-

jahr; er hält sich unter Steinen und Baumrinde auf.

Beobachtungen an Imagines von Asidinen in Spanien gil)t de la

Brulerie, ISGO: Schon im Anfang April erschienen die Asida: wir

fanden mehr tote als lebende Individuen und auch diese waren fast

alle beschädigt. ^^ ir machten für die Asida eine ähnliche Beobachtung
in der Ebene und auf den wenig hohen Hügeln in der Umgegeni von
Malaga und Granada. Nur auf den hohen Gipfeln der Sierra Nevada
und Guadarrama sahen wir einen Monat später zahlreiche Ver-

treter dieser Gattung wohlbehalten, die nach ihrem ganzen Aussehen

zu schließen frisch geschlüj)ft waren. Im Winter muß man die Asida

in den warmen und trockenen Gegenden suchen; ohne Zweifel schlüpfen

sie dort Ende Herbst aus, um in den ersten Tagen des Frühlings zu

Grunde zu gehen. Auf den Bergen entwickeln sie sich später und
halten länger aus.

Entwicklungsstadien habe ich von den Asidinen nicht kennen
gelernt und die Beschreibungen, einige wenige gegenüber der Unmasse
von Formen, lassen in ihrer UngleichWertigkeit oder wenigstens Un-

gleichart igkeit keinen Vergleich, geschweige denn Rückschlüsse

über Verwandt.schaftsverhältnisse zu.

Im großen und ganzen wäre damit unsere Kenntnis von der

Lebensweise der Asidinen erschöpft, wenn sie nicht infolge der Schäd-

lichkeit gewisser Asidinenarten in der Landwirtschaft, speziell im Wein-

bau, erweitert worden wäre. Von Asida-Arten waren bis in die neue

Zeit keine Rebenfeinde bekannt, doch wohl schon aus der Familie der

Tenebrioniden verschiedene Opafrum-Arten; erst durch die Be-

obachtungen Xambeus und Sajfts sind wir von der Schädlichkeit

der T>arven von A. jurinei Sol. und der Imagines von A. lutosa Sol.

im Weinbau unterrichtet. Xambeu beobachtete im Jahre 189.'?,

daß in seiner Rebschule zu Ria (O.-Pyr.) 20<) Jacquez- Schnitt reben

nicht einmal im Juli treiben wollten. Als er der Ursache nach.spürte,

entdeckte er die Larven von .'Vsiden, und zwar von A. jurinei Sol..

die die Schnittreben imter der Erde ganz zu Grunde gerichtet hatten.

Wie wir vorher schon sahen, beobachtete Xambeu die Larven diesci-

Art auch an den Wurzeln von Oliven. Feigen. Lcgumino.sen. auch in

den Kartoffelknollen, worin sie sich 1 - 2 cm tief ins Knollenfleisch

hineingefressen hatten. Sai6 berichtet über die Verwüstungen, die

die Imago von A. Ivtosa Sol. in der Weinanlage zu Sarata in Rumänien
anrichtete, er sagt darüber folgendes: ..Vf)r wenigen Wochen ver-

öffentlichte Herr Prof. .\lfred Giard einen Fall, der uns sehr stark

an denjenigen von Otiorrhynchus fOfuleti Boh. erinnert, von dem ich

12. Ufa
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im zweiten Teile meines Aufsatzes „Missetäler aus Xotdrang" aus-

führlicher gesprochen habe. Auch hier handelt es sich um einen sonst

recht seltenen Käfer, der A. juscicularis Germ, (wahrscheinlich identisch

mit A.hitosa Sol.), welcher nach Angabe von H. Latiere, Direktor

der Weinanlage zu Sarata in Rumänien, in Imagoform die noch zarten

Weintriebe vollkommen abschneidet und auf diese Weise sehr großen

Schaden anrichtet. Ganze Tafeln in der Weinanlage sind durch diesen

Käfer, den sogar die Entomologen kaum kennen, im wahren Sinne

des Wortes kahl gefressen. Die Panik, welche durch den Fraß ent-

stand, bewog den Direktor der Weinanlage, sich an Prof. Giard
um Rat zu wenden. — Nach dem zu urteilen, was wir durch Xambeu
über A. jurinei wissen, kann uns kaum ein Zweifel darüber bleiben,

daß auch die Larven der A. fascicularis an den Wurzeln der Wein-

stöcke ebenso wirtschaften wie die entwickelten Käfer. Da diese Art

nicht nur in der Walachei, sondern auch in Dalmatien, ferner in der

Dobrudscha imd in der Krim vorkommt, dürfte jene Mitteilung süd-

europäische Gegenden interessieren, um so mehr, da die Larven wahr-

scheinlich nicht bloß die Weinstockwurzeln, sondern die unterirdischen

Teile auch anderer Kulturpflanzen angreifen."

Die in diesem Falle in Frage kommende Art ist die A. lutosa 8ol.

aiis Südrußland, die mit der von Saj6 erwähnten A. iascicularis Germ,
aus Dalmatien nichts zu tun hat.

Das Bekanntwerden der Schädlichkeit hat bei der Unter.suchung

der speziellen Verbreitung mancher Asiden eine gewisse Bedeutung
für mich. Denn bei einigen Fundoi-ten. z. B. der A. sohdosa ist eine

andere Erklärung für das York(Mnmen als ein durch Einschleppung

in rezenter Zeit bewirktes kaum auszudenken (cfr. ji. 3<'5).

Zur Stammes<;e«;eirK'h(e der Asidinen.

Bei meinen morphologisch-phylogenetischen Untersuchungen war
für mich nur eine Erkennung der stammesgeschichtlichen Einheit

kleiner systematischer Gruppen möglich. Beim Vergleich größerer

Gruppen miteinander versagte die Fülle der INIerkmale kritisch voll-

kommen; demi die Schwierigkeit der Feststellung der phylogenetischen

Wertigkeit der Merkmale war zu groß. Ob eine Koordination oder

Subordination der ]\Ieikmale vorlag, blieb mir zweifelhaft. Dieselbe

Schwierigkeit machte sich aber auch oft geltend innerhalb eines kleinen

Formenkreises beim Vergleich von Formen miteinander, die in naher

Verwandt .Schaft zueinander stehen und sich mor])ho]ogisch sehr ähnlich,

also nur graduell verschieden sind, l'm innerhalb eines .solchen Formen-
kreises, z. B. einer rntergattimg. ein Bild der Stufenfolge zu erhalten,

welche die einzelnen Formen durchlaufen haben, mußte ich versuchen,

auf anderem W ege vorwärts zu kommen und zwar mit Hilfe eines sorg-

fältigen Studiums der Verbreitung dieser Formenkreise.

Die Paläontologie, die bei den Verlcbraten so oft zur Klärung
wesentlicher stammesgeschichtlicher Beziehungen geführt hat,

versagt aus Mangel an fossilen Funden und infolge ihrer unzureichenden
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KeiHitlichniacbung in unseroni Falle vollkommon. Nur ein Spezialist,

dem ein sehr großes rezentes Vergleichsniaterial zur Verfügung steht,

wäre aui3erdem in der Lage, kritische Beschreibungen der Fossilien

zu liefern und wisserLschaftlich zuverlässige Küekschlüsse mit ihrer

Hilfe zu ziehen. Eine Asidine ist von W ickham Ji»l(t aus dem Miozän
von Florissant (N.-Am., Colorado) beschrieben worden, drei Formen
aus dem Oligozän von Aix in der Provence. Nach der Diagnose ist

bei der nordanierikanischen Foim, dem 01o(jhjplvs jyriwus \\ickh.,

der Mittellappen der Halsschildbasis nach hinten über die Hinter-

eckeu des Prothorax hinaus vorgezogen, was sonst bei den rezenten
Ohghjptus-XxXew niclit der Fall ist. In dieser Hinsicht müßte sie am
nächsten dem SicJiarlxis Johatus Champ. aus S. -Mexiko (Ouerrero)

kommen, bei dem der ..rounded central lobe" der Halsschildbasis

})eträchtlich nach hinten vorgezogen ist. Es wäre immerhin möglich,

daß die fossile Olofili/pttis-Yorm einen fbergang von der Gattung
OIo<fli/ptus liac. zur Gattung Sicharhas Champ. darstellte, die heut-

zutage nur noch in einer hochdifferenzierten Art, S. lohatns Chanip.,

vorkonnnt. Wenn das der Fall wäre, so hätten wir also eine Suhorhas-
ähnliche Form vor der Eiszeit um die Mitte des Tertiärs viel weiter

nördlicher verbreitet als heutzutage. Serres beschreibt 1829 seine

Asidinenformen von Aix in der Provence mit den wenigen Worten:
,,Asida Dejean. Une espece fort rapprochee par sa taille et sa forme
de VAsida qrisia. Une autre espece de la mÄme taille, mais d'une
forme tres-differente. Une espece d'Asida. ä corps plus etroit et ])lus

alonge quc les deux Asida deja decrits." Wenn diese Tiere wirklich

Asidinenformen sein sollten, so köinnten wir wenigstens feststellen,

daß bereits im unteren Oligozän im 8.-Europa Asidinenformen ver-

breitet waren.

Mit einer gewissen Bestimmtheit ließen sich jedoch innerhalb

kleiner systematischer Gruppen Entwicklungstendenzen mannigfacher
.\rt fest.stellen. Wenn wir mit dem nordamerikanischen Formenkreise
beginnen, so tritt uns schon hier eine F'ülle von Entwicklungstendenzen
entgegen. ^^ ir sehen, daß sich die Formen immer nu hr von dem
flachen und langgestreckten, opatroiden Typ, den wir noch in Gattungen
wie Astrotus Lee, Sicharhaji Champ.. Stenosides Sol. vor uns haben,

entfernen und einen gedrungeneren und gewölbteren K()r])er})au

annehmen, daß die ersteren sekretreiche, die letzteren sekretlose

Formen sind. Die P'ormen streben von der ursprünglichen ({eflügelthcit

«Icr Vorfahren w( g und entwickeln sich zu reinen Lauftieren. Hand in

Hand damit geht natürlich eine große Abänderung vieler Merknude.
Der sonst kleine Halsschild erhält eine starke Massierung, damit wird

die Lage des Schwerpunktes nach vorn verh jjt. die kurzen Peine ])ilden

sich zu langen Laufl)eiiien um. in Korrelation mit der rmbildung
flieser Organe schlieülich auch alle anderen Teile des Ifaiitski-l» tts.

Das Ziel solcher Entwicklungstendenzen sehen wir in den morj)lio-

logischen TerminalsprosHf n. die sich von dem urspiünglichen Tv])

am weitesten entfernt haben und ganz außergewcUndiche Merkmale
zeigen. An solchen Terminalsprossen ist der iiordamerikanische

12. Heft
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Formenkreis reich. Als Beispiele möchte ich da nur die Herthasida
hKjais Cham}), anführen und dabei auf die Massierung des Halsschildes,

die Körj)erw()lbung, die hochen'.wickelte Rippenbildung der Elytren,

die langen Laufbeine u. a. hinweisen, ferner nenne ich die (Gattung

Tisamenes Champ., bei der die Seitenründer des Halsschildes in lange

Fortsätze auslaufen und deren Halsschild imd Elytren sich durch
schön gefärbte Behaarung auszeichnen, letzteres Merkmal weist auch
die Gattung Ucalegon Champ. auf. Die Gattung Microschafia 8ol.

dagegen zeigt im Vergleich zu den übrigen noch relativ primäre Merk-
male, obwohl ihre Formen an und für sich auch schon wieder hoch-

differenziert sind. Der Halsschild ist noch relativ klein und einfach

gestaltet, die Elytren weisen die noch 1 1 typisch tcnebrioniden Punkt-
reihen auf, die wir sonst bei keinen nord amerikanischen Asidinen mehr
antreffen. Die Korpergestalt ist flach und länglich.

Bei den südafrikanischen Formen läßt sich die morphologische

Entwicklung besonders gut erkennen. In Südafrika werden die Asi-

dinen durch zwei Gattungen: Alrasido m. und Pscudomachla m. ver-

treten. Bei der erstgenannten Gattung finden wir in den Untergattungen
A'rasida s. str. und Aichasida m. noch den primären, asidoiden

Charakter entwickelt, der sich hauptsächlich in der abgeflachten

und langgestreckten Körpergestalt zeigt. Doch schon die Untergattung

Asidomachla m. weicht nicht unerheblich in ihrem Körperbau von
diesem asidoiden Typ ab. indem hier der Körper gedrungener und
gewölbter wird, der für die Gattung PseudomacMü m. durchaus cha-

rakteristisch ist. Die Untergattung MachlopJasta m. von aer Gattung
Pscudomachla m. stellt schließlich die höchst entwickelten Formen der

Untergattung Asidomachla m. vor. nur der Besitz von Fühlergruben

auf der Unterseite des Halsschildes bestimmte mich, die Untergattung
Machlopla-sta m. zur Gattung Pscudomachla m. zu stellen, da dies ein

typisches Merkmal dieser Gattung ist. Die so stark differenzierten

Formen der Untergattung Psendomachia s. str. können wir ebenfalls

ableiten von Formen, die dem asidoiden Typ noch relativ nahe stehen.

Es sind das Arten, die sich um P. a/jrestis Per., P. forceUa Fähr, und
P. caspcri m. gru]>pieren. Von diesen relativ einfacheren Formen
können wir dann zwei Entwicklungstendenzen wahrnehmen, die eine

führt über .\rten wie: P. nodvlosa Herbst, P. Uta Per.. P. scrrata F.

5^u den hochdifferenzierten Formen: P. verrucosa F&hr.. P. fortcntosa m.
und P. ravca Sol., die sich durch ihre bizarre Gestalt mit den stark

gewulsteten Halsschildseiten auszeichnen: die zweite Entwicklungs-

richtung führt über Arten wie P. mcndica Fä,hr., P. pvmila m.. P.

ochra^cca m. zu Terminalsprossen wie P. hamnhcoUis Gerst. und
Marhlcida nodvlosa F&hr. . bei denen die Halsschildseitenränder scharf-

winkelig nach außen vorspringen und die Kippen der Elytren in einzelne

stachlige Erhabenheiten aufgelöst sind. — AVenn daher Gebien
in seiner letzten Arbeit über ..Käfer aus der Familie Tenebrionidae",

Hamburg 1020, auf p. H2 von der ..offenbar sehr alten Gattung Machla
mit ihren so stark difforenziertrn Formen" spricht, so hat er über das

Alter der so stark differenzierten Formen der Gattung Pseudomachia m.
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eine irrige Ansicht. An sicli krnnen wir j;i iibeihaupt nicht von einem
absohiten Alter von Formen reden, von denen wir keine })aIüonto-

h)i2i.schen Reste kennen: denn ohne Paläontologie haben wir keinen

Maßstab für die Geschwindigkeit der Entwicklung morphologischer
Merkmale. Wir können also immer nur von einem relativen Alter

bei den Asidinen reden. Aber gerade diese so stark differenzierten

Formen, die nur die Terminalsprosse von Entwicklungsreihen dar-

stellen und uns infolge ihre r außergew('linliclien Merkmale durch ihr oft

bizarres Aussehen altertümlich anmuten, sind in ihrem Alter die relativ

jüngsten im Vergleich zu den übrigen.

Der Zweig der mediterranen Asidinen spaltit sich nach
zwei Richtungen auf, der eine stellt die Gattung Asida Latr., der andere

die Gattung Alphasi'ht Esc. dar. Die Formen der ersteren Gattung
umfassen hauptsächlich flache, langgestreckte, opatroide Formen mit

relativ kleinem Halsschild imd Flügeldecken, die reihig angeordnete

Tnebenheiten oder dichte und mehr oder weniger abstehend behaarte

Rippen zeigen. Es sind sekretreiche, erdfarbene Formen: denn das

Sekret mischt sich mit der Erde, auf der die Tiere leben und bildet

einen festen Überzug auf der Oberseite. So zeigen die Tiere h.äufig die

Farbe des l^'nt ergrundes an. auf dem sie leben, wie z. B. die dalma-

tinischen Rassen der A. sah>iJosa Fuessl. ty])isch rotbraun gefärbt

sind. Das kommt daher, daß diese Rassen in Dalma.tien auf der Rot-

erde (terra rossa), dem nach Schubert in den Küstenländern am
weitesten verbreiteten Gebilde der Quartärformation, leben, wie ich

den Mitteilungen von Herrn Schumacher verdanke, und diese

Roterde vermischt mit dem Sekret der Tiere einen rotbraunen t"T)er-

zug auf Halsschild und Elvtren bildet. Die zweite Abteilung, die

Gattung Alphasida Esc. umfaßt sekretlose, kahle Formen, deren

Körper in der Regel gedrungener und gewölbter ist und deren Flügel-

decken Rippen oder gar keine aufweisen; im ersteren Falle sind die

Rippen ganz glattrandig und unbehaart. Einen deutlich wahrnehm-
baren T«'rminals])roß sehen wir in der T'nteigattung AJphn/^ida s. str.

,

wo die K()r])eroberseite mit: feinen, anliegenden, sanimetaitigen.

schwarzen oder weißen Streifen auf dem Halsschild oder den Elytrcn

versehen ist. waF wir son.'t bei keiner anderen Untergattung dicker

Gattung mehr antreffen.

Von mndagO'fsiftrhen Formen habe ich leidei zu wenig gefehen,

als daß ich durüber in morphologischer Hinsicht etwas aussagen k<")nnte:

ich will daher Chatanav heranziehen der lOjl über die mada-
gassischen .Vsidinrn schreibt: "I.a faime malgache compte un grand

nomore d'especes d'Asidides, pour 1a ])lupart tres localisees. tres rares

dans les collections et encore mal connues. Tes especes forment un
ensemble des plus interessants, en ce r)ue l'on peut y suivre la

differenciation de formes hautement sj)ecialisf'es. ä ])aTtir de formes

generales. de nf)ni}>reux intermediaires ('tant conservcs."

Der südamerikanische Formenkreis stellt sich dar in den

beiden Gatt\ingen: Srofinvs Kirl)v und ('(irdiantius Sol. Von t)eiden

Gattungen sind erst wenige Arten bekannt, .sodaß man auch hier kein

12. Heft
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einheitliches J^ild von der Gestaltung der Tiere bekommen kann.

Die Gattung Sro/inus Kirby zeichnet sich durch eine gewisse Gleich-

mäßigkeit im Aussehen ihrer Formen aus, was vielleicht darin seinen

Grund haben mag, daß diese Formen im Laufe ihrer Entwicklung

speziellen, wesentlichen Faktoren nicht besonders ausgesetzt waren.

Bei der Gattung Caidvjenius Sol. können wir dagegen bestimmte
Entwicklung.stendenzen wieder wahrnehmen. So stellt die Unter-

gattung Cnrdiijcnivs s. str. einen relativ primären Typus dar; denn
ihre Formen zeigen ein breites, wenig gew(>lbtes Halsschild, ihre Flügel-

decken sind langgestreckt oval und sehr wenig in der Älitte erweitert.

Viel höher entwickelt sind die Formen der Untergattung Ellidoncvs m.,

deren Körper gedrungener und gewölbter ist, besonders ist der Hals-

schild fast kugelig gewölbt. Auch die Flügeldeckenskulptur ist bei

diesen Formen höher entwickelt als bei denen der I^ntergattung Cardi-

qinius s. str. So zeigt C. laticollia Sol. noch relativ glatte Flügel-

decken, wo nur ein Paar Ri])pen jederseit* angedeutet und wenig er-

habene unregelmäßige Runzeln vorhanden sind. f*. f/mww'rt/w.s Pairm.

dagegen weist 2-3 deutliche Rippen jederseits auf den Elytren auf,

zwischen denen zahlreiche, körnelige Erhabenheiten stehen, während

die Flügeldecken von (^. rrinifer Fairm. lang abstehende Borsten tragen.

I»as Vikariieren der Formen,

Da die wenigen mir aus der Literatur bekannt ge\^ordenen palä-

ontologischen Funde von Asidinen keinerlei Rückschlüsse stammes-

geschichtlicher Art zuließen, so war ich gezwungen, mich bei der

Feststellung stammesgeschichtlicher Zusammenhänge innerhalb

eines Formenkreises auf die rezenten Formen zu beschränken und
mußte vor allem darauf bedacht sein, mir Kriterien dafür zu be-

schaffen, wie man tiKiglichst unter Ausschaltung jedes subjektiven

Elements in der Erkenntnis die Grade stammesgeschichtlicher Ver-

wandtschaft feststellen kann.

Das ist in der Entomologie bisher kaum versucht worden; denn die

einzige Basis, die man bisher zur Erkennung der Verwandtschaft be-

nutzte, war vergleichend morphologisch und der Niederschlag dieser

vergleiciiend-mor])hologischen Methode war das System^ die syste-

matische Anordnung, Sobald über die einfache Aneinanderreihung

der Formen hinausgeganger wurde zur .4ufstellung von Stanmi-

baumschemata, hatte man sich stets nur auf einKriterium beschränki:,

das in der vergleichenden Untersuchung der morphologischen Merk-

male begründet war. U'berlegt man sich aber, daß jede Eigenschaft

eines Individuums (einer Form) mit jeder anderen Eigenschaft

desselben Individuums (d.^rselben Form) in untrennbarer Korrelation

verknüpft ist, wodurch also schließlich ein Individuum (eine Form,

eine Art) nicht in jedem Merkmale für sich, sond?rn nur als

Einheit seiner Mermale betrachtet werden kann, so erscheint

einem die bloße mor])h()logisch<' GrundUige als etwas sehr

unsicheres. Die Unsicherheit der bloßen morphologischen Schluß-
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methode tritt besonders dann zuaige, wenn nielit nur die stets in ihrem

Ergebnis nur sehr oberflächliche stannnesgeschichtliche Beziehung
einer Familie zu einer andern Familie, oder einer Gattung zu einer

andern (Gattung untersucht werden soll, sondern besonders, wnm es

sich darum handelt, die stannnesgeschichtlichcn Zusanmienhiinge

zwischen Arten, Kassen und sonst stark subordinierten Formen fest-

zustellen. \\ ie ich schon in dem Kapitel über die morphologische

Stammesgeschichte der Asidinen andeutete, müssen wir dann die

geographisch-morphologische Methode anwenden, um zur Erkennung
der wahren systematischen Verhältnisse zu gelangen, d. h. in der Ver-

wertung der Erscheinung des Vikariierens bei njzenten Formen ein

weiteres Kriterium zur Aufstellung eines Stammbaumes zu gewinnen
suchen.

Eine eingehende P]rörterung dieser geographisch- m<>i|)hologivSchen

Methode giot der Botaniker v. Wettstein in seinei Arbeit über die

„Grundzüge der geographisch-morphologischen Methode der Pflanzen-

sy.stematik", deren Resultate, wieKuntzen in seiner ,, Skizze zur Ver-

breitung einiger flugunfähiger I^lattkäfer {Metallotiinarcha)''' schreibt,

. vollständig und noch viel allgemeiner auf die Insektensystematik

und -Verbreitung angewendet werden können als auf die Botanik !"'

Die Anwendung der geographisch- morphologischen Methode bei

aer Betrachtung polymorpher Formenkreise wird uns in die J.age ver-

setzen, folgendes festzustellen:

I. Wenn Formenkreise Vikariieren, so ist im allgemeinen der

Wahrscheinlichkeitsbeweis dafür gefunden, daß ihre Verbreitung

nicht auf Verschleppung beruht.

II. Wenn zwei ganz oder teilweise in dem gleichen Gebiete ver-

oreitete Formenkreise vorhanden sind, die in eine mehr oder weniger

große Zahl von Rassen zerfallen und vor allem in ihren äußeren Eigen-

Fchaften sehr ähnlich sind, so ermöglicht die genaue rntersuchung

der Vikariationsareale die Erkennung der Zusammengehörigkeit

der einzelnen Rassen der beiden Formenkreise und damit die Erkennung
der stammesgeschichtlichen Einheit jeder der beiden Formenkreise,

d. h. unmittelbareren Verwandtschaft innerhalb der beiden Formen-
kreise. Das gilt auch für mehr als zwei zugleich auftretende Formen-
kreise. Immer i.st die erste Voraussetzung die Erkennung der mor])ho-

logischen Verwandtschaft bis zu dem Reste, daß da.« Vikariieicn noch

übrigbleibt. So wird der Grad der Verwandtschaft mit Hilfe des

Vikariierens fe.stgestellt.

III. Allgemein i.st die Feststellung der Erscheinung des\'ikariierens

innerhalb einer Reihe von Foimen. deren nahe morphologisch-.syste-

matische Verwandtschaft einigermaßen gut erkennbar ist, ein weiterer

Beweis für die Einheit der Stanmiesgeschichte dieses Formenkreises

(er bildet einen Zweig für sich): das Vikariieren ist also ein Kriterium

für die Erkennung der stammesgeschichtlichen Zusammengehörigkeit

von Formenkreisen, gefunden mit hilfe von Verbreitungstat.sachen,

das den auf vergleichend systematisch-morj)h()l()gischer Grundlage

gewonnenen Kriterien parallel läuft. Zwei auf verschiedenen Grund.

12, Hfft
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lagen basierenae Kriterien vereinigen sich alpo zu eiper sicheren Schluß-

folgerung für die stamniesgeschichtliche Zusammengehörigkeit.
V. \\ ettstein sagt hierzu: „Wir werden aus dem gegenseitigen

Ausschluß der Sippenareale bei großer morphologischer Ähnlichkeit

und der Existenz nicht hybrider Zwischenformen auf Sipppen schließen

können, welche aus gemeinsamen Stammformen in jüngster

Zeit (zumeist nach der Eiszeit) entstanden sind." (v. Wettstein
spricht hier von europäischen Formenkreisen!)

IV. Wenn zwei oder mehr, ganz oder teilweise in dem gleichen Areal

verbreitete, in eine mehr oder weniger große Zahl von lokalisierten

Rassen zerfallende, in ihren morphologisch-systematischen Eigen-

schaften recht ähnliche Formenreihen vorkommen, so ist in der Mehr-
zahl der Fälle, ja fast allgemein, eine unmittelbare Verwandtschaft

dieser Formenkreise nicht vorhanden, sie gehören verschiedenen

Vikariantenreihen an. v. Wettstein äußert darüber, daß alle mono-
graphischen Bearbeitungen polymorpher Pflanzengruppen, welche

tiefer in die Systematik der Spezies eindrangen, wenn sie auch nicht

unter den von ihm vertretenen Gesichtspunkten ausgearbeitet wurden,

deutlich gezeigt haben, daß ,,in fast jeder Gattung nicht wenige Sippen

existieren, welche strenge gegenseitige Vertretung in benachbarten

Gebieten mit großer morphologischer Ähnlichkeit verbinden, daher

große Verwandtschaft mutmaßen lassen, daß ferner stets unter gleichen

äußeren Standortsbedingungen in demselben Gebiete vorkommende
Sippen auch morphologisch sich als weniger verwandt er-

weisen." Ist das nicht der Fall, so blpibt nur übrig, daß wir eine sehr

junge Mischungszone an der Peripherie der Verbreitungsgebiete

vor uns haben, oder sogar die Stelle der rezenten Aufspaltung von
zwei Formen aus einer aer beiden, die dann die phylogenetisch ältere ist.

Als Kriterium, welche die ältere ist, versagt beim Fehlen des Experiments
die vergleichend- morphologisch-systematische Erkenntnis bei un-

mittelbar verwandten Formen stets, doch ist sehr oft die Kenntnis

der Verbreitung ein Kriterium für die Feststellung des Alters der

Formen. Dieses ist dann vorhanden, wenn bei einer stetigen Ver-

breitung des gesamten, unmittelbar zusammengehörigen Formen-
kreises die eine der beiden Formen peripher zum Gesamtverbreitungs-

gebiet verbreitet ist — sie ist fast allgemein die jüngere — oder wenn
sich, falls die Eigenschaft der peripheren Verbreitung nicht deutlich

erkennbar ist, nachweisen läßt, daß eines der beiden in Frage kommen-
den Gebiete jünger besiedelt worden ist pIs das andere, das jünger

besiedelte Gebiet enthält fast stets auch die jüngere Form.
Nachdem ich im vorhergehenden die Prinzipien darzulegen ver-

sucht habe, von denen die Verwertung der geographisch-morphologischen

Methode für Zwecke der Systematik der Arten und R?ssen ausgeht

und die Resultate angegeben habe, welche in dieser Hinsicht überhaupt

erreichbar sind, möchte ich aus der von mir genauer bearbeiteten

Gruppe der Asidinen einige Beispiele anführen, um eine Vorstellung

davon zu geben, wie sich in der Praxis die Verwertung der als richtig

erkannten Prinzipien gestalten wird.



geographischen Verbreitung ungeflügelter Tenebriouiden. '287

Der unter I. genannte Giundsatz bedarf wohl kaum eines Be-
weises, da seine Selbstverstiincllithkeit ohne weiteres einleuchtet.

Für den unter II. angeführten Grundsatz lassen sich eine grolie

Anzahl Belege aus der Verbreitung der spanischen Arten erbringen;
denn gerade Spanien birgt in ein und demselben Gebiete oft eine große
.Vnzahl von Arten verschiedener FormenkTcise, auch in Xordafrika
liegen die Verhältnisse ähnlich, jedoch ermöglicht die mangelhafte
Kenntnis der Verbreitung der einzelnen nordafrikanischen Arten
noch keine genaue Erkennung der Vikariantenreihen.

Durch die monographische Bearbeitung der Untergattung Glo-

hasida Esc. der Gattung Asida Latr. durch Escalera sind wir über
die Verbreitung der Arten und Kassen dieser Untergattung genau
\mterrichtet. Wir kcinnen mit Hilfe der vergleichenden Morphologie
fünf Formenreihen erkennen, nämlich: 1. P'ornienreihe der A. sinuati-

collis 8ol., '2. Formenreihe der A. curvatifennis Esc, ."i. Formen-
reihe der A. ohlonga Ramb., 4. Formenreihe der A. cincta Rosenh.,
5. Formenreihe der A. cartaijenica Esc.

Die 1. Formenreihe, die die Alten A. sinuaticoUis Sol. und
A. maxiritana Esc. umfaßt, ist über Nordafrika, die vier übrigen über
die baetische Zone Spaniens verbreitet. In dem von Escalera für

diese Untergattung aufgestellten Stammbaum werden die nord-
afrikanischen Alten aistertiäre Arten von allen übrigen als po.sttertiären

Arten abgetrennt, da sie einen primitiveren Halsschildbau als die

übrigen spanischen Arten zeigen. Nur eine Art aus dem Formenkreise
der A. cincta Rosenh.: A. deformis Esc. von Valencia hat diesen

primitiveren Charakter noch bewahrt, sie steht morphologisch etwas
abseits von den übrigen spanischen Arten. Die zu der 2. Formenreihe
gehcirigen Formen wurden von Escalera als selbständige Arten
betrachtet, in Wahrheit sind es vikariierende Rassen einer einzigen

Art, der A. curvatipennis Esc, deren Verbreitungsgebiet das der zu
ihr gehörenden Rassen umfaßt. Die Verbreitung der A. curvatipennis

Esc. und ihrer Rassen ist folgende: 2. A.c. sub^p. curvatipennis Esc:
Cartagena, Mazzai6n, Murcia, Lorca, Velez Rubio, Huercal Overa,
Garrucha. — subsp. sc/irammi Esc: La Muela (Cartagena). -- subsp.

Setigera Gebien: Mazzai6n, Aguilas, Sierra Almagrera, Vera. - subsp.

dubiosa Esc. : Tijola. — subsp. quadrata Esc : Garrucha, Sierra Cabrera.

Die 3. Formenreihe setzt sich ebenfalls aus vikariierenden

Rassen einer einzigen Art, der A. ohlonga Ramb. zusammen, ihre Ver-

breitung ist folgende: 3. A.o. subsp, ohlonga Ramb.: Granada. Huejar,
Alfacar. — subsp. hacaresensis Esc : Tetica de Bacares, Castril. —
subsp. intermedia Esc : Lorca, Velez Rubio, Sierra de Maria. —
subsp. jrigida E.sc. : Puerto de la Rägua. Cerro de Caballo, Sierra

Nevada. •— subsp. rotunda Esc: Bobadillp. subsp. novissima Esc:
Pozuelo de Calatrava (Ciudad Real). Diese Rasse hat ein isoliertes

Vorkommen insofern, als ihr Verbreitungsgebiet jenseits der baetischen

Zone liegt, ihr Anschluß k(")nnte vielleicht auch innerhalb der 4. Formen-
reihe gesucht w-erden, und zwar bei A. seguren^is Esc.

12 lurt
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Die 4. F'ormenreihe weist in sich eine nicht so geschlossene Ver-

breitung wie bei der 2. und 3. auf, da sich zwischen die Areale ihrer

.Viten die VerVjreitungsgebiete der 2. und 3. Formenreihe einschieben.

Die 4. Formenreihe setzt sich aus folgenden Arten zusammen:
A. moUicoma Reitt.: Algeciras. — A. cincta Rosenh. : Malaga, Mijas,

Santopilar. — A. nerjensis Esc: ^^erja, Lanjai6n, Brafiuelas. —
A. segurensis Esc. : Alcantarilla, Las Minas, Hellin, Jumilla, Ontur,

Tobarra, Xerpio, Molinicos, Ayna, Ptnas de .San Pedro, Casas de
Lazaro. — - A. dejormis Esc: Valencia. Alginet, Torrente, Burjasot,

Carcagente, Alcoy.

Zwischen die Verbreitungsgebiete der drei ersten und der beiden

[etzten Arten schieben sich die 2. und 3. Formerureihe ein.

Die 5. Formenreihe setzt sich aus den Arten A. almeriana Esc.

von Almeria und A. cartagenica Esc. von Torrevieja, Murcia, Orihuela

zusammen, deren Areale weit voneinander getrennt sind. Ihre

Zwischenformen müssen unter den anderen Formen gesucht weiden.

Das angeführte Beispiel soll uns zeigen, daß neben der Prüfung
der morphologischen Verhältnisse, die uns zu der Einteilung in die

fünf Formenreihen veranlaßt hat, die genaue Untersuchung der

Vikariationsareale die Erkennung der Zusammengehörigkeit der

einzelnen Formen innerhalb der fünf Formenkreise gewisser macht.

Wie ich unter III. gesagt habe, kann man auch mit Hilfe von Ver-

breitungstatsacben einen Beweis für die Einheit eines Formenkreises

finden, vorausgesetzt natürlich, daß die zu diesem Formenkreise ge-

hörigen Formen als morphologisch miteinander verwandt erkennbar

sind.

Es ist ja für mich nur notwendig, das ausgeprägte Vikariieren

bei einigen Asiden einmal bis ins einzelne anzugeben. A. sahulosa

Fuessl., die ich am Schluß meiner Arbeit ausführlicher bespreche,

ist unstreitig das vollkommenste Beispiel. Das Gleiche gilt fast auch
für den A. grisea-YoTmenkreis. Von den Rassen des Toscanischen

Archipels habe ich bereits auf p. i58 gesprochen, auf Korsik? tritt die

Erscheinung der Vikarianz infolge mangelhafter Fundangaben trotz des

,,Catalogue critirjue des Coleopteres de la Corse" von Saint e-Clair-
DeviUe rieht klar hervor, dafüraber kcinnen wir sehr gut auf Sardinien

die vikariierenden Rassen der A. grisea F. erkennen. Es sind dies in

der Landschaft Sassari: A. rustica Gene von Tempio^—Sassari —
S. Cosimo—Gonnos—Tissi mit f. jtin'ensis Leoni v. Monte Piri,

f. excidpta Baudi v. S. Cosimo, Sassari. f. undulata Leoni v. Gonnos,
A. doderoi Leoni v. Golfo Aranci, A. dorgaUensis Leoni v. Dorgali,

A. sardoa Leoni v. Orune. In der Landschaft Cagliari .schließen

•sich an: A. gUinalis Gene v. M. Genua rgentu-Aritzu mit i. solarii

Leoni v. M. S. Antonio, A. comhae Gene v. Tacquisare, Sanabus,
Monte Selle-fratelli mit f. proxima Leoni v. Seui, A. genei Sol. v.

Cagliari— Seui Gonnos Sadali mit f. atistralis Baudi v. Porri

—

Quarto, f. dominula Reitt. v. (.agliari, f. ignoraia Reitt. von Sardinien,

A. solieri Gene v. Monte Iglesias. Korsika und Sardinien gemeinsam
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ist A. corsica Gast., die auf Saidinion nur im Xordeii über die Land-
schaft Sassari verbreitet ist, woraus wir vielleicht schließen dürfen,

daß diese Art einst einem einzigen Abfluügebiet der ehemaligen ,.Tyrr-

henis" angehörte; die sizilianische Alt A. gonji, Sol. von Messina,

Palermo und den Madonie ist ebenfalls eine Vikariant e des grisca-

Formenkreises.

Der IV. Grundsatz bildet eine Bestätigung des zweiten nach der
negativen Seite hin. W ir haben zwar im Falle (iloba^iila Esc. eine Zu-
sammengehörigkeit der Formen dieser Untergattung unter sich fest-

gestellt, doch steht dieser Formenkreis in weiterer Verwandtschaft
mit Formenkreisen, die in demselben Gebiete verbreitet sind und deren
Formen unter sieb wieder eng zusannuengeh(")ren. So sind die Unter-
gattungen ^mc</fts/(/a Esc. und PJavanda Esc. der Gattung Asida Latr.

zum großen Teil ebenftills über die J^andschaften Granada, Murcia
und \'alencia verbleitet, ihre Vertreter Vikariieren gleichfalls für*

einander, abei jeder dieser Formenkrei.se l)ildet eine stamniesgeschicht-

liche Einheit für sich. Das Gleiche ist in dem Verbreitungsgebiete der

Xominatrasse von A. sahulosa Fuessl der Fall. Diese Rasse ist über
Spanien, Frankreich, die Alpen, Italien verbreitet, in demselben
Gebiete kommen noch fünf da6«/oÄa-ähnliche Formen vor, die sich durch
ihre Vikarianz als nahe miteinander verwandt zeigen. Es sind dies

A. sericea Ol. aus Spanien (Meseta) und den Ostpyrenäen, A.jurinei

Sol. aus Spanien, Frankreich, Italien, A. dejeani Sol. aus der Pro-

vence, A. liyurica Baudi von San Remo und Bussana, A.'irisea F.

aus Italien. Diese fünf Arten stehen in engerer Verwandtschaft zu-

einander als zum satw/osa-Formenkreise. Trotzdem kann es vorkommen,
daß Formen desselben Gebietes sehr eng miteinander verwandt sind.

Wir haben dann entweder eine Mischungszone von Formen vor uns,

wo die Grenzen der Vikariationsaraele noch nicht scharf ausgeprägt

sind oder aber die Stelle der rezenten Aufspaltung von zwei Formen
vor uns. Ein Beispiel für den er.stgenannten Fall kann uns wieder die

Untergattung Globcusida Esc. bieten, wo aus der zweiten Formenreihe
die A. curvaiifninis Esc. über das Gebiet drei ihrer Rassen v?rbreitet

ist, die currati'prnnis Esc. hat .sich also noch nicht isoliert, .sondern

unterliegt der Mischung mit anderen Formen.

Für den zweiten Fall kchinte ich einen Fall aus dem sabuJosa-

Formenkreise erwähnen, wo sich die Verbreitungsgebiete der Xominat-
rasse mit dem der f>ir(izzoh'i-Yiä,sne decken. Das hat seinen (rrund

offensichtlich darin, daß wir in derrAbruzzen ein rezeYites Aufspaltungs-

gebiet vor uns haben, wo die Tiere der einen Rasse mit denen der

anderen zusammen.stoßen und erst im Begriffe sind, sich voneinander

zu isolieren.

Eine eigenartige Erscheinung i.st es bei einer ganzen Reihe von

Fällen in allen Verbreitung.sgebieten der Asidinen. daß nach der Peri-

pherie des Verbreitung.sge})iet( s hin die Zahl der Reihen vikariierender

Arten abnimmt. Im allgemeinen kann ich annehmen, daß diese ]x?ri-

pheren Gebiete, in denen diese Erscheinung besonders deutlich auf-

rchlT fOr NatarrMchicIit« .-
lOil. A. 12. 19 1-2. ncft
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tritt, — in der Weise, daß nur eine einzige Form vorhanden ist, —
Gebiete jüngster Besiedlung sind. Als Beispiele kommen hier in Frage:

Osteuropa, (Griechenland, (!yrenaica und Ägypten, JS. -Marokko, Nord-

uud Mittel-Frankreich, Schweiz, Deutschland, Ostafrika, 8üd-Mexiko
und im Norden Kansas.

Verwertung der Belfiinde Jür die Palüogeogrupliie.

Auf Grund der Kenntnis von der rezenten Verbreitung der einzelnen

Formenkreise der Subtribus Äsidini können wir uns oft ein Bild der

geologischen Vergangenheit rekonstruieren, das uns die jetzige, teil-

weise recht zusammenhanglose Verbreitung der Formen innerhalb

eines Formenkreises verständlich macht. W ie ich eben schon zeigte,

begegnen wir ständig bei den Asidinen der Erscheinung des vollständigen

geographischer) Vikariierens der einen Form für die andere innerhalb

der einzelnen Formenreihen. Besonders an Hand der Verbreitungs-

daten der paläark-tischen Asidinen, als einer der am besten durch-

forschten Gruppen, kann man sich sehr deutlich über diese Tatsache

orientieren. Diese Erscheinung des vollständigen geographischen

Vikariierens der paläarktischen Formen läßt uns das Alter dieser

Formen oft relativ sicher bestimmen, v. Wettstein sagt: ,,Im all-

gemeinen werden sich also zwei Kategorien von Sippen der europäischen

Flora unterscheiden lassen, einerseits Sippen, die in gleicher Form
schon vor der Eiszeit existierten, die entweder dieselbe in Europa
überdauerten oder nach Ablauf der Eiszeit in imverändeiter Form
hier einwanderten; es sind dies die älteren Sippen, andererseits Sippen,

welche erst nach Eintritt oder Ablauf der Eiszeit hier entstanden sind,

jüngere Sippen. In die letzte Kotegorie werden alle zählen, deren heutige

Verbreitung noch genau die Verhältnisse ihres Entstehens wider-

spiegeln, da durch die Eiszeit notwendigerweise eine Störung dieser

klaren Verhältnisse eingetreten wäre, wenn die Entstehung dieser

Formen auf die Zeit vor Eintritt der ersten Glazialperiode zurück-

zudatieren wäre. Wenn wir also Sippen finden, welche bei großer

morphologischer Ähnlichkeit durch scharfen Ausschluß ihrer Areale

und durch morphologische Zwischenformen sich nach dem früher Ge-

sagten als jüngste Sippen erweisen, so können wir annehmen, daß es

sich um Typen handelt, welche nach Ablauf der Eiszeit entstanden

sind; ihre Stammformen, sowie ihr Entwicklungsgang werden pich

mit hoher Wahrscheinlichkeit aus der Geschichte des betreffenden

Gebietes während der Diluvialzeit im Zusammenhalte mit dem morplio-

logischen Bau enträtseln lassen." Wir sind zwar der Überzeugung,

daß vor der maximalen Vereisung bereits Asidinen in Europa ver-

breitet waren, doch werden diese Formen im nördlichen und mittleren

Europa durch die Hauptvereisung teils zum Aussterben, teils zum
Abwandern nach dem Süden gebracht worden sein, wo sie in den
Gel)irgen Südeuropas in geschützter Lage und südlicher Exposition

durchhalten konnten. Zur Ausbildung der rezenten Vikariantenreihen

kann es jedoch, wie wir später bei Besprechung der Verbreitung von
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A. sabulosa Fuessl. sehen werden, erst nach der Haupt Vereisung ge-

kommen sein, da durch diese notwendigerweise eine Störung der

klaren Verhältnisse, wie wir sie jetzt haben, eingetreten wäre. Das
genaue Studium der rezenten Verbreitung der ])aläarktischen Formen
wird uns also Rückschlüsse auf die Beschaffenheit des mediterranen

(Jebietes zur Dduvialzeit ermöglichen.

Zahlreich sind die Beziehungen, die zwischen nordafrikuni sehen
und südspanischen Formen der Gattungen Alphasida Esc.

und Asida Latr. bestehen. Es sind nicht nur Arten, die beiden Ländern
gemeinsam sind, wie z. B. Alphasida puncticollis Sol., Asida inqui7Mta

Rosenb., Asida ruficornis Sol. usw., sondern auch solche, die entweder

nur in Xordafrika verbreitet sind und Vikarianten zu spanischen

1^'ormen dar.stellen, wie z. 11 in den Untergattungen (Hohasida P^sc.

und Pla)Uh'<ida Esc. oder umgekehrt, wie z. B. in der Untergattung

Pedarasida Reitt. In Südspanien sind die Arten fast ausschließlich

über die baetische Kegion verbreitet, in W. -Andalusien fehlen sie,

da dort Allnvialboden vorherrscht, den die montanen Tiere meiden;

in Xordafrika erstreckt sich ihr Verbreitungsgebiet von Ceuta über

Oran bis Algier und weiter ostw'ärts. Aus den zwi.scheii südsparüschen

und nordafrikanischen Formen bestehenden Zusammenhängen müssen

wir auf eine ehemalige J.audverbindung schließen, die den Formen-
austau.sch zwischen Spanien und Afrika gestattete. Nach Douville
müssen noch im Pleistozän nach Öffnung der Straße von Gibraltar,

die Anfang des Pliozäns erfolgte, mehr oder weniger vorübergehende

\'erbindungen zwischen Europa und Afrika bestanden haben, auf

Grund von Funden fossiler W'irbeltierreste lassen sich solche zumindest

im zweiten und vi(Mt.en Niveau des Felsens von Gibraltar nachweisen,

die dem ersten und zweiten Interglazial entsprechen würden. Durch

welchen Teil des Mittelmeeres zwischen der iberischen Halbinsel und
Nordwestafrika diese Verbindungen gingen, wissen wir noch nicht

genau.

Weitere Beziehungen sehen wir zwischen ])ale arischen und

s])ani sehen P\)rmen aus den Gegenden von Valencia und Murcia.

Teils sind diese Formen beiden J^ändern gemeinsam, wie z. B. Asida

iurinei Sol., teils endemisch auf den Balearen, wie Asida barceloi

Perez, A. moraquesi und pUmipennis Schauf., sowie A. reichei Alld.

JjCtztere zeigen durchweg eine hohe Differenzierung gegenüber ihren

Vikarianten auf dein Fe.stlande. die rntwider nur durch die Annahme
besonderer biologi.scher Verhältnis.se dieser Inselgruppe oder durch

eine frühzeitig erfolgte Al>treniuing vom Festlande t>rklärlicli wird.

Die Balearen, die nach Douville einen Teil der subbätischen Region

darstellen, werden vom Festlande aus wahrscheinlich auf der Ebro-

.Tucar-Scheide besiedelt worden sein. Nach Arldt ist die .Vbtrennung

vom Festlande kaum vor das Diluvium zu .setzen.

Die auf der Insel Korsika verbreiteten sechs /i.sjVA/- Arten stehen

in engster morphologisclu*r Verwandt ."^chaft mit der auf dem Fe.st-

lande über Toscana, Umbria. Marche und I.atium verbn'itet(>n A. (jrisea

F. Ein Bindeglied zwischen der Festlandsform und den korsikanischen

19* i:. H«fi
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Fünueu stellen die auf den der Landschaft Toscana vorgelagerten

Inseln verbreiteten Arten dar, nämlich: A. tyrrJtena ] eoni und A.ob-

literuta J^eoni von der Insel Gorgora, A. insularis Leoni von den Inseln

Formiche di Grosseto und Pianosa, A. gestroi Leoni von der Insel

Montecristü und A. doriae Leor.i von der Insel Giglio. Sowohl die

korsikanischen als auch die Formen des toskanischen Archipels sind

Vikarianten der A. <jrisea F. des Festlandes. Weiter gehören zu dem
Formenkreis der letztgenannten Art die neun sardinischen Arten,

die sich einheitlich an die korsikanischen Arten anschließen, eine von
ihnen, A. corsica Cast., ist beiden Imelr gemeinsam.

Die relative Einheitlichkeit der korsikanisch-sardinischen, sowie

der Formen des toskanischen Archipels, die nahe morphologische

Verwandtschaft dieses Formenkreises zur A. (jrisea F. des Festlandes

lassen es als sehr wahrscheinlich erscheinen, daß ursprünglich eine

Verbindung zwischen Toskana und Korsika bestanden hat, auf der die

Besiedelung von der A. grisea F. recht nahe stehenden Formen von-

statten ging. Nach Arldt erfolgte eine solche Verbindung erst in der

Diluvialzeit, während einer Eiszeit, sodaß Arctomys nach den Inseln

kam. Die Verbindung war nur von kurzer Dauer, sie löste sich bald

wieder. Die ganze Pliozänzeit hindurch wird die Insel isoliert gewesen

sein. Wählend einer Glazialperiode werden wohl kaum Asidinen

nach Korsika gelangt sein, da die Besiedelung ja nur auf den Wasser-

scheiden erfolgen konnte. Vielmehr ist anzunehmen, daß Asidinen

kurz vor oder nach einem solchen Glazial vom Festlande nach Korsika

vordrangen. Ferner können wir aus der außergewöhnlich hohen Arten-

ziffer sowie der schon oben konstatierten, engen Zusammengehörig-
keit der korsikanisch-sardinischen und der Formen des toskanischen

Archipels schließen, daß die jeizigen Inseln Korsika und Sardinien

früher eine einheitliche Insel von weit größerem Umfange bildeten,

die wie oben erwähnt, mit Toscana im Zusammenhange stand. Auf
diese Weise wird die relative Einheitlichkeit des korsikanisch-

sardinischen Formenkreises verständlich, und eine Erklärung für

die sehr hohe Artenzahl auf Korsika und Sardinien werden wir viel-

leicht darin erblicken können, daß beim langsamen Zerfall der ,,Tyr-

rhenis", wo ein Stück Land nach dem andern ins Meer versank, die

Tiere nach und nach auf die noch übrigbleibenden Reste zusammen-
gedrängt wurden. Vikarianten der A. (jrisea F. lassen sich noch über
Korsika—Sardinien hinaus auf Sizilien und in Nordafrika fest-

stellen. Auf Sizilien finden wir die A. (joryi Sol. von Palermo, Madonie
und Messina, die in nächster Verwandtschaft mit A. genei Sol. von
Sardinien steht und deutlich ihre Zugehcirigkeit zum korsikanisch-

sardinischen Formenkreise erkennen läßt. Aber auch bei den Arten

A. minima Reitt. von der Insel Lampedusa und A. inaequalis Sol.

und A. (ilnwpta Fairm. von Algerien ist dies der Fall, so daß man aus

der morphologischen Verwandtshaft dieser Formen schließen kann,

daß ehedem eine Verbindung Korsika Sardinien- Sizilien- Nord-
afrika bestanden haben mag. Einen weiteren Beweis für die Existenz

dieser hypothetischen I^andbrücke liefert die Verbreitung der Unter-
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gattung Pedarasida Reitt. aus der Gattung Alp/tasida Esc. Diese
Untergattung umfaßt außer südspanischcn auch inarokkanisclie und
algerische Arten, ferner geht»ren in diese l'ntergattung: A. cos^yrensis

Reitt. von der Insel Pantelleria, .1. sijriara .Vlld. von Malta und A. (jrossa

Sol. von Sizilien, von der zwei Exemplare auch aus Sardinien in der
Sammlung des B. M. stecken. Im Gegensatz zu der nord-südlichen
.Vusbreitung des f/r/spor-Formenkreises ist die Untergattung Pedarasida
Reitt. von Xordafrika nordwärts auf der hy])othetischen Uandbrüek«-
vorgedrungen, die demnach auch die Inseln Pantelleria und Malta in

sich schloß. Arldt schreibt über diese Landverbindung: .,daß der
Zusammenhang Siziliens mit Europa im Pliozän und wahrscheinlich

im Diluvium noch bestanden hat, zeigt das Vorkommen von Lupus,
Vulpes und Ursus arctos in den Knochenhöhlen von Palermo, die

z. T. diluviale Reste enthalten. Dagegen muß Sizilien schon früher

von Xordafrika getrennt worden sein, da der Wolf dieses nicht erreicht

hat. (Ein sehr gewagter Schluß! D. Verf.) Die.se Trennung nuiß auch
nach der Verteilung der Mollusken noch im Pliozän. a])er jedenfalls

ganz an dessen Ende erfolgt sein, und zwar .scheint die letzte l.and])rück«'

nicht über die ägatischen Inseln gegangen zu .sein, die sich s( Ib.ständig

von dem Hauptlande abgelöst haben." Die Frage über den Zeitpunkt

der Existenz einer Landverbindung Nordafrika- Sizilien- Tyrrhenis

offen lassend, kann ich noch weitere Fälle von nordafrikanischen

und sizilianischen Beziehungen bei der Gattung Alpltasida E.sc. an-

führen. Da kommt von der Untergattung Dwasida Reitt., die aus-

schließlich algerische Formen enthält, eine Art, A. himerera Reitt.

auch auf Sizilien vor: die Verbreitung von A. puncticolUs Sol. wird

angegeben: Spanien, Algerien, Tunis, Sizilien: A. tubercuJata Alld.

ist sowohl in Algerien wie auf Sizilien verbreitet usw. Eine auffällige

Tatsache i.st es. daß weder Formen, die in nordsüdlicher Richtung,

noch solche, die umgekehrt ihre Verbreitung über diese liypothetischi^

Landverbindung nahmen, heutzutage in Kalabrien vorkommen,
woraus man wohl schließen darf, daß zu jener Zeit bereits eine Meeres-

straße östlich Sizilien exi.stierte, die Kalabrien von Sizilien trennte.

Durch die Arbeit von J. Müller über die ostadriatischen
A.sida .Vrten werden wir zu der .\nnahme einer weiteren hvpothet 'sehen

Landbrücke gebracht. Dr. Müller besitzt in seiner Sammlung einen

^'lügt'ldeckenüberrest einer Asida von der Insel Pomo (westl. von

Lissa inDalmatien), der, von Dr. Kammerer gefunden, in allen wesent-

lichen Merkmalen mit A. sabulosa Fuessl. subsp. pubipennis Midi,

von der Insel Cazza (südöstl. von Lissa) übereinstimmt. ..nur ist di<'

Grundbehaarung der Flügeldecken noch lieller. weißlich gefär])t

und dalu-r sehr auffiillijr." Er hält es demnacl) für .sehr wahrsc]i<'inlich,

daß ..die Pomoform infolge fler reichlichen, greisen Pubeszens der

Flügeldecken mit der f. pUüjera Leoni von A. sr.hulosn Fuessl. suhsp.

baifardi Sol. von den Tremiti-Inseln zusammenfällt." Wir hätten

damit (ine italieni.sche Ras.se der A. sabulosa Fuessl. mit typisch

transadriat ischer Verbreitung, die die .Vnnalime eines direkten

P'aunenaustausches '-jwischen Unteritalicn und der Balkanluilbinsel

12. Hüft
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über die hypotiietische Adriatisbrücke hinweg nahelegt. Den mög-
lichen Verlauf dieser l.andverbindung gibt uns Lehrs in seintm Auf-

satz ,,Eine zoologische Saninieheise nach der Insel Pelagosa und
entlegeneren Küstengebieten der Adria" in einer Skizze nach Groll er

V. Mildensee. Diese Skizze veranf-chaulicht uns den Verlauf des

dalmatischen Küstengebirges, das in seinem Streichen fünf Systeme
erkennen läßt, nämlich 1. System Veglia-Cherso, 2. System Grossa,

;3. System Brazza—Seite—Zirona, 4. System Lesina—Lissa

—

S. Andrea—Pomo—Secca Pomo und schließlich 5. System Sabioncello,

Meleda— Curzola, Lagosta Cazza Pelagosa— Pianosa- Tremiti—

•

Mte.-Gargano — Apennin. Das 4. und 5. System gäben vielleicht

den ehemaligen Verlauf der Landbrücke an. t'^ber ihr Alter sind

sich die Geologen keineswegs einig; denn K. Schubert sagt: ,,Die

nördliche Adria lag (während des Diluviums) trocken, da das Meer erst

postdiluvial vordrang; ob jedoch der ,
.Einbruch" der nördlichen

Adria postdiluvial oder, wie A. Grund vertritt, vorpliozän erfolgte,

ist noch nicht entpchieden." Auch Holdhaus in seiner ,,Coleopteren-

und Molluskenfauna des Monte Gargano" kommt zu dem Ergebnis,

daß das Alter dieses Adriatisfestlandes fraglich bleibt. Er schreibt

nämlich: ,,Auf Grund geologischer und biogeographischer Tatsachen
^vu^de durch Stäche, Neumayr, Suess, Kobelt, Beck v. Man-
nagetta u. a. die Theorie vertreten, daß in junger geologischer Ver-

gangenheit, vielleicht noch während der Quaitärzeit, ein zusammen-
hängendes Festland sich von L^nteritalien quer über die Adria hinweg
nach Dalmatien erstreckte. E. Suess nannte diese hypothetische

Landbrücke ,,Adriatis". Der Mte. Gargano an der Ostküste von
Italien ist als ein stehengebliebener Pfeiler dieses Adriatisfestlandes

aufzufassen. Das Alter dieses Adriatisfestlandes bleibt fraglich. Der
vielfach vertretenen Anschauung, daß diese Landverbindung bis in

die Quartärzeit andauerte, werden durch Tellini und A. Grund
einige, wohl nicht zwingende Argumente entgegengehalten. Nach
A. Grund mag während der Miozänzeit ein transadriatisches Fest-

land bestanden haben, das aber bereits um die AA'ende von Miozän
und Pliozän in die Brüche ging."

Die in den Küstenländern r)st erreich- rngj'rns verbreiteten ost-

adriatisclien Rassen der A. sahuJosa Fuessl. finden sich fast durchweg
auch auf den istrischen und dalmatinischen Inseln, wobei es auf

den letzteren häufig zu selbständigen llassenbildungon konmit

(z. B. subsp. hrattiensis . fuhipennis und meledana Müll.). Die Ab-
trennung diesei' zahlreichen Inseln und Inselohen vom Festlande ist

sicherlich sehr jungen Datums. P. Scliubert sagt darüber: ..Infolge

des quartären Kiiuliinges der Adria in ein in Senkung ])egriffenes

in vielfache, langgestreclcte Fähen gelegtes Gebiet ist es leicht ver-

ständlich, daß es dabei zu einer überaus reichen Küsten- und Insel-

gliederung kam. bei der zahllose, meist der Streichungsrichtung folgende

Buchten, Han)inseln wie auch Inselziige entstanden."

Da die griechische falrmnirei-Tiasi^o der A. sahulosa mit einer

besond»»ren Form (ccplialonica Peilt.) auf der Insel Kephalonia vor-
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kommt, ist anzunehmen, daß der von Reittor in meiner Tabelle (p. -Ki)

genannte Fundort ,,Korfu " gleichfalls eine besondere Kasse der A. sa-

bnlosd darstellt. Es wäre jedoch nicht ausgeschlossen, daß auch auf
Korfu die cephaJonIca-liassi' vorkommt, da nach Arldt Korfu hin-

sichtlich der Molluskenfauna weniger Beziehungen zu Epirus als zu
Kephalonia aufweist. Arldt ninunt daher an, daß trotz der weiten
Entfernung zwischen beiden Inseln Korfu länger mit Kephalonia
als mit dem Festlande verbunden war, eine Form des Beweises für eine

Hyj)othese, der ich wegen ihrer mangelhaften Einseitigkeit nicht zu
folgen ip der l^age bin. Die Abtrt'imung der unmittelbar Griecheiilund

vorgelagerten Inseln vom Festlande kann nach Aildt eist nach Ab-
lauf der Tertiärzeit erfolgt sein. Weiter wird die fairmairei-}{asso

noch von Eub(ja und den Kykladen gemeldet. Euböa ist gleichfalls

eine Insel, die nach Arldt erst nach der Tertiärzeit abgetrennt sein

kami, da sie mit Mittelgriechenland auch in der Molluskenfauna ganz
übereinstinnnt. Auch die Isolierung des Archipels der Kykladen,
wo die Iain}}airei-Ka,sse noch gefunden sein soll, ist jungen Datums;
denn de Lapparant sagt: .,De fait, la mer Egee n'existait pas ä

l'epoque pliocene, et probablement eile a pris naissance en meme temps
que la grande fente voleanique des Cyclades."

Die Isolatiou der rezeuton Huiipfareale.

Nachdem die australische Gattung Dusnrchvs Pasc, aus dem Be-
reich der Asidinen hinausgebracht ist (cf. Schluß des Kapitels .jfber-

sicht über die Entwicklung der systematischen Literatur über die

Asidinen"), umfaßt die Tribus Asidini noch fünf in voneinander weit

i.solierten Haupt Verbreitungsgebieten verbreitete Formenkreise:

1. Die altweltlich-mediterranen Asidinen mit sehr vielen Fornu^n

im westlichen Mittelmeergebiet, von denen nur eine stark zur Auf-

spaltung neigende Art, A. sabulosa Fuessl., die Ostgrenze dieses Ge-

bietes nach Osten überschreitet (Banat, Rumänien bis zum Kaukasus
und die Westhälfte der Balkanhalbinsel).

'2. Die neuweltlich-mediterranen Asidinen mit zahlreichen Formen
(von den westlichen Unionsstaaten bis zur Hochfläche des südlichsten

Mexiko).
."5. Die südamerikanischen Gattungen Scotinus Kirby (Brasilien)

und Cardiijenius Sol. (Brasilien, l^uguay und Argentinien).

4. Die sich um die Gattungen Ajrasida m. und Pseudoinacfila m.

<iru})|)ierenden .südafrikanischen Formen, deren eine {Pscudomarhla

lianuificollis Gerst.) bis hoch hinauf nach Ostafrika ausstrahlt.

~>. Die in zahlreiche Gattungen aufgespaltenen Fornu-n der stets

sehr eigenartigen Insel Madagaskar.
Es ist verlockend, auf Grund der morphologischen Eigenschaften

nähere Verwandtschaften zwischen Formenkreise der jetzt so weit

getrennten Areale zu suchen und dann aus den Ergebnissen dieser

Untersuchung des Verwandschaft s<;rades die ehemaligen Verbindungen

zwischen den Verbreitungsgebieten zu konstruieren. Auch ich IimIic

12 n.»rt
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CS versuc-hl, dieser Frage nälier zu Ire.cn. einmal dureli rjiterMKliiing

der systematischen Verwandtschaft, das andere ]\lal unter ]i(>nutzung

der zahlreichen Hypothesen, die über ehemalige Yerlindungen der

z. 'J\ rezent geographisch-isolierten Verbreitungsgebiete oder auch

über die ehemalige Beschaffenheit von Trennungsarealen aufgestellt

sind, die heute gewaltige biologische Schranken bilden.

Wie ich schon in dem Abschnit' über morphologische Stammes-

geschichte der Asidinen erwähnte, war für mich nur eine Erkennung

der stammesgeschichtlichen Einhei:. kleiner systematischer Gruppen

möglich: beim Vergleich größerer Gruppen miteinander versagte die

Fülle der Merkmale kritisch vollkommen. In wenigen Italien war für

mich, wenn auch nicht aus eigener Anschauung, sondern nur aus der

Literatur, eine deutliche Erkennung der Verwandtschaft unmittelbar

möglich, und zwar zwischen dem madagassischen und südafrikanischen

Formenkreisc. isicht nur, daß Chatanay ld\4 iiber die Veiwandt-

schaftsverhältnisse der madagassischen Formen schreibt, daß ,,leurs

affinites les plus etroites sont avec les esp^ces sud-africaines qui

constituent la tribu MacWini", so spricht auch Fairmaire 1895

speziell von der madagassischen Gattung Psendasida Fairm. aus,

daß diese Gattung auf Madagaskar die Gattung Machia Herbst re-

|)räsentiere. Sie stimmen mit ihr durch den dicken und ziemlich kurzen

Körperbau, die kurzen Fühler und andere Merkmale überein. >\ ir hätten

hier eine er.ste Möglichkeit, das geologische Mindest alter der Asidinen

in Südafrika und Madagaskar festzulegen; denn es müssen machloide

Formen schon zu der Zeit in Südafrika verbreitet gewesen sein. woMada-
gaskar mit dem Festlande noch zusammenhing, so daß diese Formen
dorthin gelangen konnten. NachLemoine ist diese Landverbindung nur

noch im Anfang der Tertiärzeit vorhanden gewesen, wenn man von den

ältesten Zeiten des hier nicht in Betracht kommenden Gondwana-

kontinents absieht. Im Miozän bereits löste sich die Verbindung,

und wenn auch die trennende Meeresstraße zunächst flach blieb, so hat

sie für die flugunfähigen Asidinen bereits ein unüberwindliches Hindernis

dargestellt. — l^ber die auffällige Tatsache, daß von Fairmaire
eine madagassische Art von der Insel Nossi-Be (nossibiana Fairm.)

in der südafrikanischen Gattung MaMeida F5,hr. beschrieben wurde,

schreibt Chatany 1914: ,.Cependant une seule espece malgache

appartenant de fa9on incontestable a cette derniere iribu (sc. Machlini !).

Machleida nossibiana Fairm., a ete jusqu'ici decrite, et encore n'est-il

pas impossible, qu'il y ait transport accidentel ou erreur sur la pro-

venance, et que cette espece soit reellement africaine."

Eine morphologische Verwandtschaft scheint sich zum mindesten

im ersten Moment zwischen den madagassischen Gattungen Scoti-

nesthes Fairm. und Pnrecatus Fairm. einerseits und der brasilianischen

Gattung Srotiniis Kirby andererseits nachweisen zu lassen. Die Arten

dieser beiden Formenkreise stimmen in mancherlei Merkmalen überein,

so z. B. in dem zehngliedrigen Bau der Fühler (von denen das 1 I . Glied

mit dem K>. verschmolzen ist), in den scharfen Halsschildseitenriindern,

in der gleichen Gestaltung der Prosternalteile. \\'enn wir auf Grund



geographischen Veibreitiiug uiigcflügeltor Teiiebrioniden. 297

der ii bereinst iinnu-ndou iiuiij)hülogischen Merkmale eine unmittelbare
Verwandtschaft zwischen den niadaf];assisclien und brasilianischen

Formen annehmen wollten, wie es Kolbe 1887 tat, so könnten wir
vielleicht die Verbreitung dieser Gattungen mit Hilfe der von Kolbe
füi die Kiifer angewendeten Hypothese der Kontinentalverbindungen
auf dem Wege über die erweiterte Antarktis erklären. Kolbe schreibt
nt(»7 über sie: ..Wenn die geläufige HyjHithese von einer kontinei.talen

Verbindung zwischen Südanniika und Australien herangezogen
wird, so kann hierdurcli die Erklärung der südamerikanisch-australischen
Verwandtschaft gefindcit werden. Ich halte jedoch dafür, daß diese

kontinentale Verbindung durch den antark-tischen Kontinent ver-

mittelt wurde, dadurch, daß letzttrer Ausläufir nach dem nahen
Südamerika und nach Australien und Neuseeland entsandte. Auch
die faunistischen Verhältnisse Südafrikas und Madagaskars fordern

die Hypothese von einer Anteilnahme d(>r Antarktis bezüglich Süd-
afrikas und Madagaskars. Die vergleichenden Untersuchungen geben
indes der Schlußfolgerung Raum, daß der antarktische Kontinent
in geologischer Vorzeit nähere und längere Beziehungen zu Archiplata

und Australien (mit Neuseeland) hatte als zu Südafrika und Madagas-
kar." Auf dieser Landl)iiicke, die nrch Kolbe in einer älteren Epoche
der Tertiär])eriode bestanden haben soll, mag vielleiclit ein Formen-
austausch zwischen Südamerika und Madagaskar unter Umgelumg
von Südafrika stattgefunden haben, das mit dem antarktischen
Kontinent noch nicht oder n'cht mehr in Zusammenhang gestanden
haben dürfte, so daß die scotinoiden Formen doi-thin nicht gelangten.

Es ist in der Tat auffällig, daß es eine ganze Reihe von Fällen der Art
gibt, die entschieden zugunsten von Kolbes Hypothese sprechen,

so z. B. unter den Brenthiden bei den Gattungen Taphroderes Schoenh.,

Ischnomerus Schoenh.. ferner in der Subfamilie l'Jocerinne und der
Tribus 'Sematoce'pliaUni , wobei jedoch auf die Möglichkeit hingewiesen
werden muß. daß einerseits unter den Brenthiden nach dem heul igen

Stand der Erforschung noch Formen im tropisclien .Afrika gefunden
werden kJinnten. die als Bindeglied zwi.schen südamerikanischen
imd madagassischen Formen zu betrachten wären, andererseits es nicht

ausgeschlossen wäre, daß eine große Fauna in Afrika, die Südamerika
und Madagaskar verband, heutzutage ausgestorben ist.

Ich möchte vor allen Dingen aber darauf hinw^eisen. daß in diesem
Falle Sroiinxs-Scotinesthrs auch Kolbes Auffassung entgegengesetzte

Meinungen geäußeit worden sind und auch mir noch andere M<)glic]i-

keiten der Erklärung in konunender Zeit vor.schweben. Fairmaire
schreibt IS!»") zu dem Falle Scotivvs-Scoti^ esthcs: "CVst a lui (pie

Kolbe fait allusion dans son expose de la Zoogeographie de Mada-
gascar comme relation avec la faune neotropicale: mais ce n'est en
realite (ju'une approxinuition."* dann äußert Chat an v 1014 darül)er:

..liCS Asidides malgaches on ete plusieurs reprises rapproches des

especes sudamericaines du irenie groupe, ra| prochement con.saere

par le nom im])ose ])ar Fairmaire ä Tun de leurs principaux genres.

SvtjtinesUxs. tpii ra|)pelle en effet ])lus ou moins les formes des Scotinus

IS. Hort
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bresiliens. Mais cette analogie est purement superficielle, et un caradere

d'une importance fondanientale, l'occlusion pres-que complete des

cavites cotyloides interniediaires et Tinvisibilite des trochantines qiii

en est la consequence, montrent au contraire que leurs affinites les

plus etroites sont avec les especes sud-africaines, qui oonstituent la

tiihu des MarhUni."' Weiui also diese beiden ausgezeichneten Kenner
madagassischer Käfer zu dem Trteil gelangt sind, daß es sich hier um
eine bloße Konvergenzerscheinung handelt so werden wir wohl besser

annehmen dürfen, daß die madagassischen Formen eine einheitliche

Gruppe für trich bilden und in keine nähere Verwandtschaft zu dem
südamerikanischen Formenkreise zu setzen sind, und daß die Ähnlich-

keit der madagassischen mit den südamerikanischen Formen auf analoge

oder analog wirkende Faktorensummen zurückzuführen ist.

Sonst noch verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den
einzelnen Formenkreisen der Asidinen, also zwischen nord- und
südamerikanischen, paläarktischen und südafrikanischen, y)alä-

arktischen und nordamerikanischen Formen festzulegen, erscheint

mir unmöglich. Wir können auch nicht die Kolbesche Hypothese
von der .,üesertoaequatorialperiode" zur Erklärung der Verbreitung

der Asidinen in Afrika heranziehen. Kolbe schreibt 1001 darüoer:

,,Es müssen aber in jener feuchteren Epoche des tropischen Afrika

—

die, wie er an anderer Stelle sagt, seiner Ansicht nach mit der Glazial-

zeit der !Nord- und Südhemisphäre ziisammentällt — auch schon

Steppen, speziell Buschsteppen, im intertropikalen Afrika bestanden

haben, l'nter dieser Annahme erklärt sich nämlich die Verbreitung

der Gattungen Asida , welche zu

jener Zeit das intertropikale Afrika bewohnt haben weiden, und bei

Eintritt des trockenen heißen Klimas hier ausstarben oder sich nach

ISorden und Süden zurückzogen." ^^'ie ich jedoch schon früher er-

wähnte, sind der paläarktische Formenkreis una der südafrikanische

generisch voneinander verschieden, von einer unmittelbaren Ver-

wandtschaft dieser beiden Subtribus kann keine Rede sein. Mir er-

scheint es jedenfalls vorläufig als ziemlich aussichtslos. n?ch einer

Kekonstruktion einer Veroindung zwischen paläarktischen und kap-

ländi.schen Asidinen zu suchen. Auch die PsrudomarJJa hnmafi^olh's

Gerst., die in Ostafrika vorkommt, läßt sich nicht als Bindeglied zwischen

diesen beiden Suhtribus betrachten, da sie sich von südafrikanischen

Formen ableitet und nur am weitesten nach Norden bis über den Kili-

mandjaro und Mombassa hinaus vorgestoßen ist.

T)ie fünf großpn Subtribus der Asidinen haben sich also in sich

schon so stark differenziert, daß man eine unmittelbarere Verwandt-
schaft irgendwelcher dieser Hauptformenkreise zueinander heut-

zutage kaum noch feststellen kann. Doch bilden die Asidinen auf Grund
der zahlreichen, von Lacordaire angegebenen Merkmale eine sehr

natürliche imd in sich abgeschlossene Gruppe. Die Annahme er-

scheint wohl nicht unberechtigt, daß sich die Asidinen aus einem
einzigen Stamm herleiten, der sich vielleicht schon in früher geo-

logischer Zeit, jedenfalls sicher schon im Paläogen, in die heute be-

kannten Zweige aufspaltete.
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Verbreituu«,' der i^^idu suhiihtsa Fueßl. mit ihren Kassin.

Zweierlei Gründe sind es hauptsäehlieh, die mich bewegen, die

Verbreitung der A. salmlosa mit ihren Kassen als Abschluß meiner

Arbeit ausführlicher zu behandeln. Einmal ist kaum ein Formenkreis

besser dazu geeignet die von mir in dem Kapitel ÜDer das Vikariieren

der Formen aufgestellten Grundsätze mit Tatsachen zu belegen als

der salnddsa-Kveis, zweitens aber miklite ich zeigeD, wie weit man
heutzutage in der Coleopterologie überhaupt imstande ist, auf Grund
eines Formenkreises, der eingehend durchforscht ist, und über den eine

große Zahl von Verbreitungsdaten vorliegt, die Entwicklung seiner

Verbreitung von der Jetztzeit bis in die geologische Vergangenheit

hinein zu verfolgen. Ich stelle im folgenden zunächst die Ver-

breitungstatsachen zusammen, die mir ein großes untersuchtes

Material und eine, wie ich hoffe, so gut wie voUsiündige und

auch kritische Berücksichtigung der zahlreichen, überaus zerstreuten

Literatur hauptsächlich faunist ischer Art geliefert haben. Ich habe

übrigens darauf verzichtet, im Literaturverzeichnis die faunistirchen

Abhandlungen genauer zu zitieren.

Fundangaben über die subsp. sa6'"'osa ?. str.

a) Portugal, nur nördlich des Tajo: Serra da Estrella, S. do

Gerez. S. d. Caramulo, Coimbra. Vizella, Bussaco (Oliveira 1895 litt.),

Saboguciro (ex coli. v. Heyden, D. I.).

b) Spanien: Ildefonso i. d. 8a. Guadarrama (ex coli. L.W. Schau-

fuß, B. ÄL), Vigo i. d. Prov. Pontevedra (Chapman u. Champion 1907

litt.), Revnosa i. d.Prov. Santander (Allard 18G9 litt.\ Moncayo (Naväs

r.XM litt."). Oaril (Paganetti, ex coli. v. Heyden, D. I.).^)

M Bei Solior 1836 findet sich die Angabe ,,Barcelona". Der sehr eigenartige

Charakter der katalonischen Biozönosen veranlaßt mich dazu, den Fundort

entweder an sich als falsch oder als zu einer anderen Art gehörig zu betrachten,

was schon deswegen nicht verwunderlich wäre, als der alte Autor bei seinem

kümmerlichen Material noch garnicht hinreichend kritisch in der vScheidung

seiner Arten verfahren konnte. Von echten Asida ist mir nur A. diecki Alld.

und A. aericea Ol. aus Katalonien bekannt geworden.

Betreffend Nordafrika liegen mir folgende höchst verdächtige Angaben

vor: Marokko: Tctuan (ex coli. Schaum, D. I.), Marocco (Rolph, ex coli. Kraatz,

D. I.); Algerien: Alterien (ex coli. Schaum. 1). I.), ih- (Aliud IHOO litt.). Sollten

sich diese .Angaben späterhin wirklich teilweise oder ganz Ixwalirlu-iten. so würde

sich jedenfalls das interessante Ergebnis folgern lassen, daß A. salmlosa unter

dem Druck der Abkühlung des Pleistozäns nach Süden über die Sierra La Sagra

und Sierra Nevada abwanderte und in einer Hebungsperiode die Straße von

(iibraltar überschreiten konnte.

.Allards Angabe ist schon deslialli sehr zweifelhaft, weil von diesem Autor

nicht nur in seiner Asidinen-.Vrbeit zahlreiche falsche Angaben ül)er(iie X'eriireitung

von Kormenkreisen gemacht worden sind. Die drei Angaben aus dem D. I. treffen

dagegen so merkwürdig zusammen, daß wohl der Zwang vorliegt, eine definitive

Klärung durch die tranzösischen Entomologen abzuwarten.

12. llnft
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c. Frankreich: 1. westrhonisclie Departements: Dep.
de la Lozere in den 'evennen (Mulsant 1854 litt.), Lioran in

Haute Auvergne (Faiivel ]8^7 litt.), i. d. Dordogne fex coli.

Schaum, D. I.), Insel N'oirmoutier, siidl. d. Loiremündung (Solier

la^G litt.), Vitry sur Marne (B. M.), taris (Geoffroy ]7f)2 litt.),

ib. (Fourcroy 1785 litt.). Chaniplitte i. Dep. Haute Saone (D.I.),

Sulzbad, Türkheim. Sigolsheim, Pfirt, alle vier im El.'^aß (Bourgeois-

Scherdlin 1{>0G litt.), /einheim, Plateau d'Amance im Elsaß (Scherdlin

1920 litt.), Nancy, Plateau de la Haye. beide in Lothringen (Bourgeois-

Scherdlin 190G litt.). - 2. ostrhonische Departements: Lyon
(ex coli. Schilsky, B. AL). Brian9on i. Dep. Hautes Alpes (Mulsant

1854 litt.), Basses Alpes, speziell Faillefeu (id.), Riez 'ex coli. Piori,

B. IL), Nizza (ex coli. v. Heyden, D. L), Bargemont, Draguignan,

l'Esterel, alle drei im Dep. Var (Rey 1887 litt.), Marseille (ex coli.

V. Heyden, D. I.).

d) Rheingebiet im Deutschen Reiche: 1. linksrheinisch:

«) links der Mosel: Koblenz. Laacher See (Bach ]85f5 litt.), Bausenberg
i. d. Eifel (ex coli. v. Heyden, D. L), am Fuße des Brohltales, Eifel-

höhe bei Kochem (Roettgen 1907 litt.). Kobern, Niedermendig (Le

Roi ]9l'3 litt.), ß) rechts der Mosel: zwischen Bingen und Bonn,
Boppard (Bach 1850 litt.), Marienburg bei Bullay. Trier (Roeltgen

1907 litt.). — 2. rechtsrheinisch: Könningen, gegenüber Ndr.-

Breisig (ex coli. v. Heyden. D. I.), Kahl a. AI., unterhalb Aschaffen-

burg (Fröhlich 1897 und Km'.rzer 1909 litt.).

e) Schweiz: Waadt. Wallis. Genf, im Jura. Reculet. Fuß des

Saleve (Stierlin Gantard 1807 litt.).

f) Tirol: M. B.ildo (0. Thieme. B. M.). Mori (Verhoeff. B. M.),

Trient (ex coli. Fiori. B. M.), Gardone (B. M.). Rovereto, Valhinga,

Volano, Madonna del Monte, Porte. Borcola, Serrada. ]\Ionte Baldo.

S. Giac mo, Pesna. Altissimo di Nago. Marco. Marano, Isera, Cima
di Laste 'Halbherr 1894 litt.), Bozen. Virgl, Girlan Mendel b. Kaltem,
Civezzano. Borgo di Valsugana. Lago verde auf der Alontagna da Cles,

Senale, Riva e Val di Ledro (Gredler 1803 litt.), Judicarien, Passeier

an der Kellerlahn (id. litt.).

g) Italien: Piemonte: Quassolo. Borgofranco d'Ivrea (Leoni

1909 litt.), Turin (ex coli. Fiori, B. M.). Voltaggio. Cuneo, Val Pesio

(Leoni 1909 Htt.), M. Anteroto (ex coli. Fiori. B. M.). S. Chiaffredo-

M. Viso - (0. Thieme, B. M.), Brosolo (Leoni 190!) litt.), M. Rosa-Süd
Seite — ^ex coli. Thieme, B. M.). - Como: Bellagio (ex coli. v. Heyd,,

D. I.). — Verona: Verona (Mas.salongo 1891 litt.). — Emilia: Sam-
buca (Leoni 1909 litt.), Vallastro (ex coli. Fiori, B. M.), Casinalbo,

Prov. Modena (ex coli. Fiori. B. M.), Paderno (ex coli. P'iori, B. M.),

M. Gibbio (ex coli. Fiori. B. M.). — Toscana: Pisa (Dahl. B. M.),

Florenz (Leoni 1909 litt.), Vallombrosa (ex coli. Fiori. B. M.). —
l'mbrien: Rieti, Gubbio, Fossato (Leoni l*.»09 litt.). M. Cucco(ex
coli. Fiori, B. M.). — Molise: Campobasso (ex coli. Fiori. B. M.). -

Abruzzen: M. Partenii (Costa 1858 litt.), Aquila, Goriano, Celano,
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G. Sasso (Leoni 1909 litt.), C'erchio (ex coli. Fiori. B. M.). S. Franco
(ex coli. Fiori, B. M.), M. Aragno (ex coli. Fiori. B. M.). Latiuni:
S.Maria Cimino. Koin (Leoni liH>9 litt.).

subsp. jiirazzoUi Alld.

rinbrien: Apennino piceno (Leoni 1909 litt.). — Abruzzen:
M. CJreco (ex coli. Schilsky, B. M.), G. Sasso (ex coli. Fiori, B. M.),

CanijK) di Giove (ex coli. Fiori, B. M.), Maiella (Leoni 190!» litt.). -

Molise: M. Mutria (Leoni 1!>09 litt.). Apennino Napol.: M. Mi-

letto (ex coli. Fiori, B. M.).

f. sardiniensis Allel. i) (=^ f. baudii Leoni = intermedia Leoni).

Abruzzen: Aquila (ex coli. Fiori, B. M.), Cerchio, Celano, Go-
riano, Campo di Giove, Tagliacozzo (Leoni 1909 litt.). -- Latiuni:
!\L Viglio, M. Autore, üappadocia (Leoni 1909 litt.).

f. leosinii Leoni

.Vbruzzen: G. Sasso (ex coli. Fiori, B. I\L), C. Iramo (ex coli.

Fiori, B. M.).

subsp. bai/ardi Sol.

iiatiuni: Filettino (Leoni 1909 litt.). — Kanipanien: ^eapel
(Cecconi 190S litt.), ib. (Leoni 1909 litt.). —Terra di Lavoro: Isola

Liri (Leoni 1909 litt.). - Molise: Canipobasso (ex coli. Fiori, B. M.),

Torrente Cigno (Ururi), Biferno nahe Termoli (Leoni 1909 litt.). —
Basilikata: Lagopesole (ex coli. Fiori, B. M.), Lavello (Leoni 1909
litt.).

f. piligera Leoni

Insel Pianosa (ex coli. Fiori. B. M.), ib. (Cecconi 1908 litt.)

Lsole Tremiti (Leoni 1909 litt.), Treniiti-Inscln, San Domino, (Cec-

coni 1908 litt.).

f. hiaploidcs Jiconi

Basilikata: Lagopesole (ex coli. Fiori, ß. M.).

f. ca^nhra Leoni

Kalabrien: AUi (ex coli. Fiori, B. M.). Catanzaro (ex coli. Fiori

B. ^L), Tiriolo. Morano (Leoni 1909 litt.)

subsp. fiorii Leoni

Basilikata: Lavello (ex coli. Fiori, B. M.). — Puglie: M. Gar-

gano vox coli. Fiori, B. M.), ib.. S.-Angelo, (O. Neumann, B. M.),

Palagiano (Leoni 1909 litt.), Insel Pianosa (ex coli. Fiori, B. M.).

subsp. du/tschmid'i Gemming.
Venetien: Colli Euganei yex coli. Fiori, B. M.), Col. Vicentin

(Disconzi 18(55 litt.). — Istrien, Karst: Tarnowaner Wald, (Jörz,

illyr. Feistritz (Müller 1917 litt.), zw. Oorgnale und Sesana, östlich

*) Die Fundangabe „Sardinien" bei Allard ist irrtümlich!

12. H.ft
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Divaci, zw. St. Canzian und Dane. I.edenica (Schumacher- Spaney,

B. M.), Triest (ex coli. Wehncke, ß. M.). - Krain: Planina (Kamme,
B. M.), Wippach (Müller 19J7 litt.), Tiefenbach b. Gottschee (ex coli.

Schaum, D. I.). — Halbinsel Istrien: Rovigno (P. Schulze, B. M.),

Taipoglava (Schumacher-Spaney, B. M.), Abazzia-Veprinaz (Ramme,
B. AI.). Fiumc (ex coli. Schil?ky, B. M.), M. Maggiore. Ins^l Oherso,

Malinsku auf Veglia (Müller 1!M7 litt.), Fiume, Buccari. Ürkvenica

(Fauna Reg. Hung. 1896 litt.), Modrus-Fiume: Gerovac (ex coli. Kraatz,

D. I.), Fiumc (Padewieth ]897 litt.).

subsp. lascir.ularis Germ.
Istrien: Insel Lussin — Valle Martuasco — (Schumacher-Spaney,

B. M.), Castelnuovo, Pola, Inseln Lussin und Veglia, Pisino (Müller 1917

litt.), Parenzo (Müller 1920 litt.). ~ N.-Dalmatien: Zara (Germar,

B. M.), zw. Zara und Cosino (Schumacher-Spaney, B. M.), Insel Arbe,

Ceranje, Pristeg, Zaravecchia, Insel Pago, Scoglio Gruizza und Canidole

bei Lussin Insel Eso, Insel Rava (Müller 1917 litt.), Zara (Miller 1880

litt.).

subsp. ganglbaueri Müll.

Kroatien: Zengg, Morlakkenkanal bis Obbrovazzo, Velebit-

gebirge (Müller 1917 litt.), Zengg, Carlopago (Fauna Reg. Hung.
1896 litt.), Stinica (Hormuzacki 1901 litt.). Paklenica, Zaton, Pod-
prag, Muskovci, Jasenice, sämtlich im Velebit (Müller 1920 litt.). —
Dalmatien: Ljubad, Dinaragebirge, Kosora am Cetina- Ursprung,

Prologgebirge a. d. bosnischen Grenze, Biokovogebirge (Müller 1917

litt.), Kapnica (Müller 1920 litt.).

subsp. acnticollis Alld.^)

Kroatien: Lika Krbava: Peru§i6 (Müller 1917 litt.). — Dal-
matien: nördlich der Kerka: Kistanje (Müller 1917 litt.), siidl. der

Kerka: Scoglio Svilan bei Rogosnica (Müller 1917 litt.). Trau (ex

coli. Fiori, B. M.), Insel Lesina (Reitter. B. M.), Spalato, Castella,

Dugopolje, Konjsko, Leßevica, Siveriö-Mte. Promina, Sinj, Kozjak,

Mosorgebirge (Müller 1917 litt.), Sebenico (Sahlberg 1913 litt.), Knin,

Camiosa (Müller 1920 litt.). — Bosnien: Mokre poljane (Czerny,

B. M.). — Herzegowina: Gvrstnica planina (Müller 1917 litt.).

') J. Müller stellt zu acuticollis Alld. synonym A. setulifera Küst. aus

Montenegro; nach der Verbreitung von acuticollis Alld., deren südlichster

Fundort im NW. der Herzegowina liegt, scheint mir das Vorkommen dieser

Rasse in Montenegro etwas zweifelhaft, ich möchte eher die setulifera Küst.

zu lineaiocollis Küst. ziehen, doch spricht die Angabe in der Originalbesclireibung

,,thorace angulis posticis acutis, ])roductis" dafür, daß es sich hier um
eine Form der acuticollis handelt. Der kroiitisehe Fundort in der Lika (Perusic,

Müller 1917 litt.) wird wohl schwerlich auf acutiadlis zu beziehen sein, es dürfte

sich hier wohl um eine Fundangabe für subsp. ganglbaueri Müll, oder um eine

besondere Form handeln.
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sub^p. ! incatoi ol! is Kiist.

Bosnieii:Majevi(a plaiiiiui (Müller lÜlMi litt.). - Herzegowina:
Nevesinje (Zoufal, B. .M.), Trebinje. Gabela (Sahlberg W^i:) litt.). —
Montenegro:>Süds.d.V()jnik-l^rezovido—(Schumacher- Spaney, B.M.),

Gebiet des Skutari- Sees (Wohlberedt 1908 litt.). - Dalmatien: Stagno

(Apfelbeck, B. M.). Trebinje (id.. B. M.), Krivosije (Paganetti, B. M.),

liagiisa. Fort ()])us b. Metkovich, Castelnuovo, Budiia, Insel Curzola

(Müller 1917 litt.), Crkvice in der Krivosije (Müller 1920 litt.).

subsp. bt (itdensifi Müll.

Inseln Brazza, Lesina, Lisza (Müller 1917 litt.). Makarska am
Fuße des Biokovo (Müller 1920 litt.).

subsp. piihipennis Müll.

Insel Cazza — südcKstl. von Lissa — , Insel Porno, westl. von

Lis.sa vMüller 1917 litt.).

subsp. melednna Müll.

Insel Meleda (ex coli. Schilsky, B. M.).

subsp. I nirmaii ei kWd.

Mazedonien: Huma. nordw. von (rjewgjelü ^ex coli, ririch),

I Pärchen: S Varesberg b. Prilep (18. VI. 1917), ? Wodno (25. IV.

1918), Doflein und Müller colleg.; Andres 1921 litt. —
Thessalien: Volo (ex coli. v. Heyden, D. I.), Olymp (ex coli. Thieme,

B. M.). — Attika: (ex coli. Schilsky, B. M.), Parnaß (ex coli. Thieme,

B. M.), Euböa (Allard 1809 litt.). — Kykladen: (ex coli. Kraatz,

D. L).

subsp. cephalomca Reitt.

Insel Kephalonia (Reitter 1917 litt.).

subsp. hanafi'^a Friv.

Banat: (Dahl, B. M.), ib. (ex coli. L. \V. Schoufuß, B. M.).

Mehadia (.\llard 18(59 litt.), Orsova, Herkulesbad (l^auna liegn. Rung.

I89G litt.). - Walachei: Bukarest, Gomann, Sihlca b. Baninicu

(Fleck 190() litt ), Comana (Montandon 1908 litt.), Sarata (Saj6 I89(;

litt.).

subsp. lulosa Sol.

Moldau: Zorleni, Ester (Montandon 1908 litt.). — Podolien:
^excoll. Kotlenberg, D. I.), io. (ex coli. v. Heyden, D. I). -Cherson:
Malom Bujalik, Sewerinowka, Tiligulskowa Liman, Chadjiveiskowa

Liman, alle vier um Odes.sa (Krulikowsky 1897 litt.), dherson (Ewert,

B. M.), Falzfeinowo am Dnjepr (Kamme, B. M.). - Krim: (ex coli.

Kraatz, D.I.), Taurien (Solier 18:^0 litt.). — Charkow: (Krynicki

18:^2 litt.). - Kaukasus: Pjatigorsk (ex coli. v. Heyden. D.I.),

Kislar (Baudi 1875 litt.), Derbent (ex coli. Kraatz, D. I.), Kaukasus

fex coli. Kraatz, D. I). Dobrudscha: Tschnernavoda (Spaney,

B. M.), Mangalia, Babadagh, Iglitza (Fleck 1900 litt.), Macin (Mon-

is. Heft
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tandou l'JOH litt.). — Bulgarien: Rila Planina (Joakimow litt.),

Kilü-Uagh (Jieitter ll»17 litt.) ^) - Türkei: KumeJien (ex coli. Schaum,
D. L), Konstantine] »el (Friv., ex coli. Kraatz, D. I.).

l)ie Entstellung des rezenten Verbreitungsgebietes.
(reht man die oben angegebenen Fundoitreihen im einzelnen

durch, so erkennt man sofort, wo vollkommen im großen und ganzen
die Vikarianz für die einzelnen Kassen der A. sahulosa ausgeprägt ist

mit wenigen Ausnahmen allerdings, die eine spezielle Erklärung er-

forderlich machen, soweit diese gegeben werden kann und nicht ver-

schiedene Möglichkeiten einer Erklärung vorhanden sind. v. Wett-
stein kommt gelegentlich der Unter.suchung der Vikarianz von einigen

Gentiauo- und £"'/;>/? 'as/a-Formen zu folgender Feststellung: ,,Wenn
wir Sippen finden, welche bei großer morphologischer Ähnlichkeit

durch scharfen Aus.schluß ihrer Areale und durch morphologische

Zwischenformen sich nach dem früher Gesagten als jüngste Sippen

erweisen, so können wir annehmen, daß es sich um Typen handelt,

welche nach Ablauf der Eiszeit entstanden sind, ihre Siammformen,
sowie ihr Entwicklungsgang werden sich mit hoher Wahrscheinlich-

keit aus der Geschichte des betreffenden Gebietes während der üiluvial-

zeit im Zusammenhalte miu dem morphologischen Bau enträtseln

lassen." Sie paßt für A. .<<ahidosa ebenso gut wie für die botanischen

Obj-'-kte, die sich der österreichiche Botaniker zu seinen Unter-

suchungen ausgewählt hat. Nur ist gerade der Umstand recht bemerkens-

wert, daß sich in den mich gerade interessierenden Formenkreisen

der Tierwelt die Erscheinung noch viel großartiger ausprägt, als sie es

bei den Gentianen und Euphrasien tut. Bei so kleinen oder faunistisch

einheitlichen Arealen, wie sie die Rassen der A. sahulosa aufweisen,

kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß schließlich alle Formen
der A . sahulosa nur Kinder eines fast rezenten Milieus sind. W ir werden
also für die Entstehung der vikariierenden Formen als Mindestalter

die Zeiten nach der maximalen Vereisimg anzusprechen haben, da sonst

durch sie notwendigerweise eine Störung der klaren Vikarianzverhält-

niess eingetreten wäre. Durch die Paläontologie wissen wir zwar, daß
schon im Oligozän Asidinen in Europa existierten, doch werden wir in

der Vernmtung nicht fehlgehen, daß die praeglazialen Asidinen durch

die Zeiten der maximalen Vereisung in Europa teils zum Aussterben,

teils zum Abwandern in die Gebirge Südeuropas gebracht wurden,

wo nach Holdhaus ,.in geschützter Lage und südHcher Exposition

eine relativ wärmebedürftige Lebewelt persistieren konnte." Von
diesen Horsten Südeuropas mit umfangreichen eisfreien Arealen

werden die Stanmiformen der A. sahulosa über die Wasserscheiden

in Zeiten nach der maximalen Vereisung in die Gebiete vorzudringen

begonnen haben, in denen sie noch heute zu finden sind.

Gehen wir näher auf die Besonderheiten in der Verbreitung der

einzelnen safcw/osa-Rassen ein. so können wir für die Nominatrasse

') Ob diosc Fundorte sich wirklicli auf lulosa beziehen, könnte ich nur

durch Bck'gstücke feststellen.
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lolgeude Festt:tellung(.'ii machen: Die enge niuipliolügisclie Ver-
wandtschaft dieser Kasse mit der Südwest russischen 7«/o«a-Kasse

und, weim auch nicht in dem Maße, mit der bimatica-liAssQ spricht da-

für, daß ursprünglich in Zeiten mit kontinentak'm, trockenem .Steppen-

klima die A. sabulusa in Deutschland viel verbreiteter gewesen ist als

heute. Wir werden zur Erklärung der rezenten Verbreitung der Kassen
sabidosiiy banatica und lutosa, worauf ich später noch ausführlicher

zurückkommen werde, zu der Aimahme gefühlt, daß die A. sabviosa

ehedem über fast alle mitteleuropäischen Gebirgszüge verbreitet ge-

wesen sein muß, wo sie von Gebirgszug zu Gebirgszug in östlicher

Richtung auf der Elb-Donau-Scheide bis in die Karpathen und nach
Südwest- Kußland vordrang. Heutzutage ist die A. sdbvlosa auf den
deutschen Mittelgebirgen nicht mehr überall zu finden, sie ist ja eine

Bewohnerin au.sgesprochen xerothermer Lokalitäten, sondern nur noch
an solchen Stellen in Deutschland, die sich einen xerothermen Charakter
bewahrt haben, wie die Fundorte im Elsaß und Kheinland. Diese Orte

stellen zugleich die Gegenden des Weinbaues in D* utschland dar,

dem, wie ich schon früher zeigte, sowohl Asidinen-J.arven als auch
Imagines schädlich werden können. Es besteht infolgedessen die I\l(")g-

lichkeit einer Verschleppung der Formen durch \N einpflanzen, auf

diese Weise können wir vielleicht das Vorkommen der sabidosa-B,asse

rechts des Kheins, ebenfalls in Gegenden des Weinbaues, nämlich
Hönningen am Khein und Kahl am Main (unterhalb Aschaffenburg)

erklären. Eine solche Verschlep])ung konnte frühestens Ende des

3. Jahrhunderts erfolgt sein, da nach der Geschichte erst unter

Kaiser Probus mit dem Weinbau am Khein und an der Donau
begonnen wurde. Es ließe sich auch eine zweite Erklärung des Vor-

kommens der sabulosa-Rasse rechts des Rheins finden. Hub er be-

hauptet nämlich 1910, daß A. sabulosa
,,gegenwärtig das Maintal

aufwärts dringt". \\'ir k(tnnen vielleicht annehmen, daß in Zeiten

nach der maximalen Vereisung mit warmem, trockenem Step])enklima

in Deutschland A. sabiilosa nicht nur in östlicher Kichtung über die

deutschen Mittelgebirge, sondern auch nach Norden auf der Rhein-

Weser- Scheide vordrang, wo sie sich in solchen Gegenden wie Hönningen
und Aschaffenburg mit ausgesprochen xerothermem Charakter bis

auf die Jetztzeit halten konnte. Sollte A. sab^dosa auch noch

in anderen Gegenden mit xerothermem Charakter, wie z. B. im Taunus
oder auf dem Königsstuhl lebend oder in Form von paläontologischen

Resten aus einer Zeit, die nicht so weit zurückliegt wie die maximale
Vereisung, gefunden werden, dann würde ich der zweiten Erklärung

den Vorzug geben, vorläufig jedoch m(")chte ich das Vorkommen der

«a?m/osrt-Rasse rechts des Rheins auf eine in rezenter Zeit bewirkte

Einschleppung zurückführen. Keineswegs aber kann A. s(dndosa im
Rheinland als ..Tertiärrelikt" angesehen werden, wie Kolbe in seiner

Arbeit über ..Die tiergeographischen Verhältnisse von Carnbus ran-

ftUafiis in Ungarn" äußert. Er sagt an dieser Stelle: ,.Ein ähnliches

merkwürdiges Relikt in Westdeutschland ist A. sahdosa Fuessl.,

welche am Rhein Ix'i Boppard, Koblenz, Hönningen und am Laacher
\rchiT {\\r Nulunrfuchii'hte ..^

1921. A. 1.'. ^0 IJ ii«a
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See gefunden wird. Sonst ist kein Vertreter der Gattung Asida nördlich

von den Alpen beobachtet," Abgesehen davon, daß Kolbe die el-

sässischen Fundangaben der sahulosa übersehen hat, ist e? unerklärlich,

wie ein J^ewohner ausgesprochen xerotherraer Lokalitäten wie A. sa-

hulosa im Rheinland die maximale Vereisung überdauert haben soll.

Wenn auch diese Ebene eisfrei war, die nach Neumayr ,,ani besten

mit den Tundren Sibiriens vergleichbar ist," so könnten wohl schwer-

lich solche wärmebedürftigen Tiere wie die Asidinen in dieser Gegend
nicht nur in der Nähe des nordischen Inlandeises, sondern auch der

vergletscherten Vogesen und Alpen bei einer Jahrestemperatur-

erniedrigung von 5 Grad die maximale Vereisung überstanden haben.

Der früheste Termin einer Besiedelung des Rheinlands und des Elsaß

durch A. sahulosa kann meiner Meinung nach nur die Zeit nach der

maximalen Vereisung gewesen sein, und zwar lassen die Fundorte im
Rheinland auf eine ehemalige Verbreitung über die Maas-Mosel- Scheide,

diejenigen im Elsaß auf eine ehemalige Verbreitung über die Mosel-

Rhein- Scheide schließen.

Die sah ulosa- JiafiHe ist, soweit zuverlässige Verbreitungsangaben*

j

vorliegen, auf der iberischen Halbinsel in ihrer Verbreitung auf die

spanische Meseta beschränkt, während ich Beziehungen zwischen

nordafrikanischen und spanischen Formen bei Asidinen nur kennen-

lernte, wenn letztere über die bätische Region Spaniens verbreitet

waren.

Von den ostadriatischen Ra.ssen der A. sahulosa sagt Joseph
Müller: ,,

Überhaupt kenne ich noch keinen dalmatinischen Fundort,

an dem mehr als eine Asida-Art mit Sicherheit nachgewiesen wäre."

Müller hat zwar die hochinteressante, bisher fast gänzlich unbe-

achtete geographische Verbreitung der Asidinen in diesem Gebiete

auf Grund seines reichen Fundortsmaterials festgestellt, doch hat er

nicht erkannt, daß es sich bei diesen Formen um vikariierende geo-

graphische Rassen einer einzigen Art handelt, überhaupt macht sich

in den Küstenländern des ehemaligen Österreich-Ungarn oft eine

starke Rassenaufspaltung bei woanders nicht auffallend variierenden

Formenkreisen bemerkbar. Bei genauerer Durchforschung dieser

Gebiete werden sicherlich auch noch weitere Rassen der A. sahulosa

entdeckt werden. Es ist schwer, eine genügende Erklärung dafür

zu finden, daß die Nominatrasse einheitlich über ein sehr großes Ver-

breitungsgebiet verfügt, während in so relativ kleinem Gebiet wie in den

Küstenländern Osterreich-Ungarns die A. sahulosa so stark aufspaltet.

Es muß eine Reihe speziell wirkender äußerer Faktoren diese Er-

scheinung verursacht haben oder verursachen.

Im Zusammenhange mit den ostadriatischen Rassen steht die

/airmatrei- Rasse, die über den östlich und südcistlich anschließenden

Teil der Balkanhalbinsel verbreitet ist. Der Mangel an Fundangaben
läßt zwar einen direkten Anschluß an die o.stadriatischen Rassen nicht

zu, doch ist wohl zu erwarten, daß bei genauerer Erforschung des

') cf. auch p. 299 unten.
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Inneren der Balkanhalbinsel entweder noch weitere Fundorte der
l'airmairei-Ra.iii'Q westlich und nordwestlich von Macedonien oder aber
neue Zwischenformen bekannt werden. Eine wesentliche Stütze
meiner Amiahme, daß die sabvlosa-Fonnen erst in den Zeiten nach der
maximalen Vereisung in die rezenten Gebiete eingewandeit sind,

gibt die Verbreitung der fairmairei-'Ra.H&e. Dadurch nändich, daß
keine Asida in Kleinasien mehr vorkommt, ktinncn wir jedenfalls

als am wahrscheinlich.sten annehmen, daß die t''bersiedlungsm()glichkeit

von der Balkanhalbinsel nach Kleinasien für Asida bereits nicht

mehr bestand, die von vielen anderen Käfern nachweisbar benutzt
wurde. Asida wird zu einer Zeit zur Aegäis gelangt sein, wo diese

nicht mehr eine kontinuierliche Landbrücke nach Kleinasien bildete.

Nach de La])])arent soll das ägäische Meer aber erst im Pleistoz<än

ent.standen sein. Die Fundangabe „Cycladen". vorausgesetzt, daß
sie zuverlässig ist, ist insofern interessant, als sie den Zeitpunkt der
Beßiedelung der Ränder derWestägäis vielleicht noch weiter präzisieren

könnte. Allerdings muß die Fundangabe dann spezieller sein und die

Geologie bereits genauere Auskimft darüber geben können, wann die

betreffenden Cykladen vom griechischen Festland definitiv gelöst

worden sind.

Nur eine Lücke in dem sonst in großen Zügen als stetig bezeichen-

baren Verbreitungsgebiete des .9oit//o.9a-Formenkreises macht sich

zwischen den Verbreitungsgebieten der Nominatrasse und der banatica-
Rasse in den Transsilvanischen Alpen bemerkbar. Morphologisch

nimmt diese Rasse ebenfalls eine Sonderstellung ein, ihr Körper ist

wesentlich größer, länglich, parallel beim ^, länglich oval bei dem $.

Sie zeigt in ihrem Aussehen eine gewisse Ähnlichkeit mit der fairmairei-

Rasse, die morphologische Differenzierung der 6flnrt/?m-Rasse wird

vielleicht durch besondere biologische Verhältnisse in den Kalkgebirgen

der Südkarpathen erklärt werden kcmnen. Viele Angaben in Hold haus*
(1910) Arbeit gewähren uns die Möglichkeit, über die Art der Besiedlung

des Karpathenzuges durch A. hanaliva Friv. Klarheit zu gewinnen.

?]ine Besiedelung der Karpathen von der Balkanhalbinsel aus. über

die die /a?r?«ave?-Rasse verbreitet ist. halte ich für ausgeschlossen,

obwohl Holdhaus den Donaudurchbruch am Ei.sernen Tor kaum
als Faunenscheide gelten lassen will. Sagt er doch: ..Schon zur pon-

tischen Zeit ergoß sich ein mächtiger Strom durch das Eiserne Tor aus

dem germanischen in das rumänische Becken, und dieser Zu.stand

dauert bis in die Gegenwart an." Eben.so wie die Beschaffenheit

fler Timarrha metallira nach K nutzen eine fberschreitung eines

.solchen mächtigen Stromes nicht zuläßt, muß auch für die banatim-

Rasse der Donaustrom als Faunenscheide anerkannt werden. Die

Besiedelung der Balkanhalbinsel kann also auch nicht von den Süd-

karpathen aus erfolgt sein, obwohl man zu dieser .Auffassung infolge

der relativ großenÄhnlichkeit im Aussehen der hanaiirn- und fairwairri-

Ras,sen i\eigen möjchte. .\uch eine f'bersiedelimg über die Ebene
zwischen Alpen und Karpathen kommt meiner Ansicht nach für die

banatica-liasae nicht in PVage. Einmal spricht dagegen folgende

20* 12. lUfi
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Äußerung H(»l(lli;uis': .,Seit dem Ende der Tertiärzeit lie^t die

Ebene zwischen Alpen und Karpathen zwar größtenteils trocken,

ohne aber dadurch ihren Charakter als Faimenscheide zu verlieren.

Die lockeren Sedimente, die den Boden des Wiener Beckens und der

])ann()nischeii Xiederung zusannnensetzen, sind ein unüberschreit bares

Verbreitungshindernis für die an kom])aktes Gestein gebundenen
montanen Tierformen." Andererseits gibt Kiitliy in der ..Fauna

Regni Hung." keinen einzigen Fundort für die hanatica Friv. aus

Ungarn an, auch spricht das Fehlen einer Asida in Ober-Osterreich,

überhaupt in den Nordo.stalpen, gegen eine t"'bersicdelung über die

Ebene zwischen .Vlpen und Karpathen. Dagegen weist Holdhaus
auf den ("'bersiedlungsweg Sudeten und Karpathen und umgekehrt hin,

mit den Worten: ,,Es scheint, daß seit dem Rückzuge des IMeeres der

zweiten Mediterranstufe ein ungehinderter Faunenaustausch zwischen

Sudeten und Karpathen stattfinden konnte." Diesen Ubersiedlungs-

weg, der vielleicht für Sudeten und Karpathen ursprünglich gemeinsam
gewesen ist. bildet die Elb-Donau-Scheide. Die natürlichste Annahme
zur Erklärung der Verbreitung der ?)awfl/?V'fl-Rasse wäre also eine

Besiedelungslinie. die über die Rhein-Donau- Scheide, die deutschen

Mittelgebirge, Elb-Donau-Scheide bis zu den Karpathen verläuft.

Auf diesem Wege könnte die s«fet/7osa-Rasse in Zeiten nach der

maximalen Vereisung in die Karpathen gelangt sein, wo sie dann
von den Westkar])athen aus, dem Zuge der Karpathen folgend, bis in

ihr rezentes Gebiet, das Banater Gebirge, gelangte, gegenüber ihrer

Stammutter schon unterw^egs oder auch erst in ihrer jetzigen Heimat
zur &anff^?>a-Rasse verändert. In der Zeit der Be.siedelung stimme

ich mit Kolbe nicht überein, der in seiner schon zitierten Arbeit

von der &awa^^ca-Rasse schreibt: ^ Neben den neueren Besiedelungen

im Karpathengebiete gab es aber auch eine ältere Fauna und Flora,

welche seit der Tortiärzeit dort seßhaft waren. Als derartige Relikte

sind wahrscheinlich z. B Asida hanatica Friv anzu-

sprechen." Es liegt keine Veranlassung für mich vor, für die hanatica-

Rasse in der Zeit der Besiedelung eine Ausnahme zu machen, nachdem
alle Erscheinungen in der Verbreitung der übrigen 5a?)?f7osa-Rassen

nur zu der größeren Wahrscheinlichkeit der .Annahme der Besiedlung

in Zeiten nach der maximalen Vereisung geführt haben. Die nn'r für

A. hanatica Friv. bekannt gewordenen Fundorte aus der walachischen

Ebene m(»chte ich nicht ohne weiteres als für diese Rasse zutreffend

bezeichnen, obwohl nach Hold haus bei einzelnen montanen kar-

pa'hischen Coleopteren solche Tiansgression in das anschließende

Flachland häufig zu beobachten ist. Es könnte sein, daß die

walachischen Funnangaben zu einer besonderen Form gehören.

Die Annahme einer ehemaligen Besiedelune[sHnie für A. ftahvlosa

Fuessl.. die über die Rhein-Donau-Scheide, die deutschen Mittel-

gebirge und die EU)-Donau- Scheide zu den Karpathen verläuft,

wird besonders noch durch das Vorkonmien einer sahiilosa-

Rasse in Südwest-Rußland gestützt, der subsp. lutnsa ^o].: denn

diese Rasse kommt mit ihrem kleinen, kurz und gedrungen

12. Heft
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gebauten Körper der Nominatrasse am nächsten. Die Einwanderung
dieser Rasse wird wahrscheinlich nfWdlich von den Kordost karpatlien
aus auf der Wasserscheide zwischen den Systenu-n der Zuflüsse zum
haltischen una zum schwarzen Meer erfolgt sein. Vür diese liesiedlung

sprechen wenigstens die bereits sehr im Inneren gelegenen Fundorte
,,Podolien" und Charkow. Da diese Kasse auch auf der Halbinsel
Krim vorkommt, so wird die T^esiedlung des Kaukasus wahrschcinlicli

von der Krim aus erfolgt sein, zu einer Zeit, wo die Straße von K(>rtsch

geschlossen war. Die Besiedelung der Dobrudscha dürfte von Norden
her auf der Prutli-Dnjestr- und Pruth-Screth-Schcidf» zu einer Zeit

erfolgt sein, wo der Unterlauf dor Donau kurz vor der Mündung weiter

südlich als heute verlief. Infolge der später eingetretenen Verlagerung
der Donaumündung nordwärts wurden die Tiere im Norden abge-
schnitten, sie konnten sich aber nunmehr in südwestlicher und süd-

licher Richtung über Bulgarien und Rumelicn ausbreiten.
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